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edition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Walen Beſtellungen auf die Zeitung, welche ee und Mentag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 71. Morgen ⸗ Ausgabe. 


Sechsundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Sonnabend, den 11. Februar 1865. 


Die ſoeialiſtiſche Bewegung. 


hoͤren. Von dieſer Minderheit ſoll die Mehrheit regiert, von ihnen 


Es hieße, nach Art des Vogels Strauß, den Kopf in den Bufch|follen Beſitzende und Gebildete in Abhängigkeit erhalten, und um ihres 


ſtecken, wollten wir leugnen, daß die in der Arbeiterwelt hervorgerufene, 
gegen das liberale Bürgerthum gerichtete Bewegung immer bedeuten⸗ 
dere Dimenſionen annimmt. Die friedliche Flamme, welche aus dem 
Arbeitszimmer des Gelehrten Laſſalle leuchtete, iſt ſchon bei Lebzeiten 
ihres Entzünders zum Brande entfacht und hat jetzt, von der Reaction 
eifrig geſchürt, fo weit um ſich gegriffen, daß fie die Grundſaͤulen der 
geſellſchaftlichen Ordnung bedroht. 

So lange ſocialiſtiſche Theorien in Büchern oder Zeitſchriften, 
ſchwarz auf weiß vorgetragen werden, ſind ſie ungefährlich; denn es 
iſt nichts leichter, als ſie zu widerlegen. Vor dem Sonnenlichte der 
Logik und Erfahrung verblaßt das Sprühfeuerwerk, mit dem die 
Leiter der Agitation die verlangenden Blicke der Arbeiter zu blenden 
ſuchen. Daſſelbe Naturgeſetz, nach dem Erden und Sonnen ſich ent⸗ 
wickeln und bewegen, regulirt auch die ſociale Entwickelung der Menſch⸗ 
heit. Wollten Einzelne oder ganze Nationen ſich der Umdrehung der 
Erde entgegenſtemmen, oder verſuchen, das Geſtirn von ſeiner Bahn 
abzulenken: es würde nicht thörichter fein, als wenn fie den Fortſchritt 
der Geſellſchaft zurückdrängen wollten. Dergleichen Verſuche ſchlagen 
immer zum Verderben ihrer Urheber aus. Niemals hat eine großere 
Macht in den Händen einer Körperfchaft gelegen, als diejenige war, 
über welche im Mittelalter die römiſche Curie gebot: und dennoch 
reichte dieſe Macht nicht aus, die kanoniſchen Wuchergeſetze zu einer 
dauernden Inſtitution zu machen; die Geſetze des Verkehrs waren mäch⸗ 
tiger, als die katholiſche Kirche. Nicht die Reformation hat das rd: 
miſche Recht an Stelle des kanoniſchen geſetzt; das Bedürfniß der Ge⸗ 
ſellſchaft hat es gethan, und die Reformation hat hoͤchſtens die Um⸗ 
wandlung gefordert. 

Der Socialismus war nur ſo lange gefährlich, als er der Gefühls⸗ 
welt angehörte, gewiſſermaßen die Religion aller Freunde der Armen 
und Elenden war; ſeit er zur Wiſſenſchaft, zur Volkswirthſchaftslehre 
geworden, zerftört er nicht mehr, ſondern baut auf. Was aber die 
ſogenannten Socialdemokraten für Socialismus ausgeben, das iſt kein 
Fortſchritt, kein Weiterbau der geſellſchaftlichen Ordnung, ſondern eine 
Zerſtörung bis auf den Grund. Der „Socialdemokrat“ hat als Ziel 
der von ſeiner Partei geleiteten Bewegung hingeſtellt: die Lohnarbeit 
gänzlich abzuſchaffen und ſämmtliche Arbeiter in Geſchäftstheilnehmer 
umzuwandeln. Das iſt daſſelbe Ziel, welches Schulze⸗Delitzſch 
den Arbeiter⸗Aſſociationen hingeſtellt hat; aber was bei letzteren die 
Frucht langanhaltender Arbeit und Sparſamkeit iſt, das ſoll, den So⸗ 
cialdemokraten zufolge, den Arbeitern von vornherein geſchenkt werden. 

Wir ſehen ab von der moraliſchen Wirkung beider Vorſchläge; die 

Erfahrung lehrt, daß das erarbeitete Gut weit höheren Werth hat, 

als das geſchenkte; daß jenes zu neuem Fleiße anſpornt, dieſes zur 
Verſchwendung verführt, daß Arbeit verſittlicht und bildet, während das 
Wohlleben auf fremde Koſten demoralifitt. Die Hauptſache iſt: die 
Socialdemokraten wollen Kapitaliſten werden durch Staatshilfe, alſo 
durch die Steuern der Kapitaliſten, den Reichen ſoll das Geld genom⸗ 
men, und den Armen ſoll es gegeben werden; und damit den Kapi⸗ 
taliſten das Geld abgezwungen werden kann, ſollen die Arbeiter durch 
das allgemeine Wahlrecht in den Beſitz der Staatsgewalt gelangen. 
Alſo Herrſchaft einer einzelnen Klaſſe! Der Genuß eines einzelnen 
Standes ſoll das Princip unſerer Rechtsordnung ſein. Als ob ein 
Unterſchied darin wäre, ob wir von Junkern oder von Arbeitern re⸗ 
giert werden. Frankreich iſt unter Ludwig XIV. freier geweſen, als 
unter den Jacobinern. Nicht um der Herrſchaft einer Klaſſe, ſondern 
um der Gleichberechtigung aller Klaſſen willen, ſoll das allgemeine 
gleiche Wahlrecht angeſtrebt werden. Wer es zu anderen Zwecken 
mißbrauchen wollte, auf den paßt das denkwürdige Wort von Sieyes: 
ſte wollen frei ſein und verſtehen nicht gerecht zu ſein. 

Wo aber fängt der Arbeiter der Socialdemokratie an und wo hört 
er auf? Lohnarbeiter haben wir in Preußen vielleicht 17 Millionen; 
zu ihnen gehören alle Beamten, Commis, Geſellen, Schriftſteller ꝛc. 
Und doch, für dieſe wird von den Socialdemokraten keine Staatshilfe 
verlangt, nicht einmal für ſämmtliche Fabrikarbeiter, vielleicht nur für 
diejenigen, welche dem „allgemeinen deutſchen Arbeiterverein“ ange⸗ 


Eine „Catilinariſche Exiſtenz“ 
Roman von Th. König. 


Erlaſſe mir den Beweis, welchen die Zukunft Dir 
ewiß liefern wird. Wenn ich ! 
355 eit, deren ich nicht gleich Meiſter zu werden 


Wohles willen ſollen dieſe ausgebeutet werden. Muß da der Kapi⸗ 
taliſt nicht bald die Luſt verlieren, ſein Vermögen in gewerbliche Unter⸗ 
nehmungen zu ſtecken? ja, wird er nicht bald genöthigt fein, das Land 
zu verlaſſen, in dem ſeine Thätigkeit nicht ihm, ſondern Anderen zu 
Gute kommt? Um Jahrzehnte würde unſere Induſtrie zurückgeſchleu⸗ 
dert werden, unſer Land würde ſchnell verarmen, wenn die Herren 
vom „Socialdemokraten“ ihre Pläne durchführen könnten. Und nie: 
mand würde mehr darunter leiden, als der Arbeiter; denn der Kapi⸗ 
taliſt kann von ſeinen, dem Verkehre entzogenen Mitteln allenfalls 
leben, im Auslande wie im Inlande; aber mit dem Eingehen jedes 
Induſtriezweiges wird eine große Zahl von Arbeitern brotlos. 

Wir wiederholen: ſolange die Theorien der Sorialdemofraten — 
oder der Männer, welche ſich jetzt für Socialdemokraten ausgeben, im 
Grunde aber Schildknappen des Despotismus ſind — auf dem Papiere 
ſtehen, find fie ungefährlich, weil leicht zu widerlegen. Etwas Anderes 
aber iſt, wenn ſie als zündende Phraſen unter eine empfängliche Menge 
geworfen werden. Und unſer Arbeiterſtand iſt in den letzten Jahren 
empfänglicher für Aufreizungen gegen die Bourgeoifie geworden, als er 
es in dem vorhergehenden Jahrzehnt war. Die Urſachen dafür find zahl: 
reich. Zuerſt hat die liberale Partei in den letzten Jahren ihre ge⸗ 
ſammte Kraft auf den Verfaſſungskampf concentrirt und darum den 
ſocialen Fragen nicht in demſelben Maße ihre Aufmerkſamkeit zuwen⸗ 
den konnen, wie zur Zeit, da fie fi vom politiſchen Leben fern hielt. 
Dann hat gerade der Verfaſſungskampf das Verlangen nach politiſchen 
Rechten in allen Ständen vermehrt, am meiſten natürlich im Arbeiters 
ſtande, welcher auch heute noch nicht den anderen Ständen volitiſch 
gleichgeſtellt iſt. Jemehr Rechte derſelbe aber erringen wird, deſto 
mehr muß in ihm das Gefühl der Zurückſetzung, der Uebervortheilung 
ſchwinden. Die Vorenthaltung von Rechten fördert nur das Vorur⸗ 
theil, welches die durch Verhältniſſe bedingten Mängel der Lage als 
eine durch Tyrannei anderer Klaſſen herbeigeführte anſteht. 

Ferner herrſcht immer noch ein Haß der Armen gegen die Reichen. 
Wenn auch Scenen, wie in Frankreich bei dem Prozeſſe Armand: 
Roux bei uns nicht gut möglich find, fo wird es doch immer und 
ei unmöglich fein, daß der Bedrängte neidlos auf den Glücklichen 

eht. 

Am meiſten aber ſind unſere Arbeiter für die Agitation empfänglich 
geworden, weil ihre materielle Lage ſich, mit vereinzelten Ausnahmen, 
in Folge des Aufſchwunges der Induſtrie, weſentlich gehoben hat. 
Dadurch wird ihnen erſt recht fühlbar, was ihnen noch fehlt, ſie erhal⸗ 
ten einen Anſporn zur Verbeſſerung ihrer Lage. Die Strikes gehen in 
England und Frankreich ſtets von den höchſtbezahlten Arbeitern aus; 
die geheime Arbeiterverbrüderung in England umfaßt nur die wohl⸗ 
habendſten Arbeiterklaſſen. Wer Tag und Nacht um das tägliche Brot 
zu ſorgen hat, ſtumpft endlich ab und verliert den Trieb nach vorwärts; 
die leibeigenen Bauern empörten ſich theilweis gegen ihre Emancipation. 
Wem aber die Sorge um das tägliche Brot noch Zeit zum Nachden⸗ 
ken läßt, der wird unzufrieden mit ſeinem Geſchick. In dieſer Unzu⸗ 
friedenheit liegt aller Fortſchritt begründet; ſie iſt die bewegende Kraft 
im Strome der Menſchheit. Jemehr ſie lebendig iſt, deſto glücklicher 
müſſen wir uns ſchätzen; die Bewegung unter den Arbeitern erkennen 
wir deshalb als einen großen Segen an — wenn wir auch bedauern 
müſſen, daß fie theilweis in falſche Bahnen geleitet wird. 

Endlich hat die Agitation der Laſſalltaner in Folge des Bündniſſes 
mit der Regierungspartei größeren Erfolg gehabt, und zwar auch unter 
den demokratiſch geſinnten Arbeitern. Die Buchdrucker ſind überall 
auf Gottes Erdboden als beſonders freigeſinnt bekannt, und doch haben 
ſie dieſer Tage in Berlin einen Vortrag des hyperconſervativen Prof. 
Glaſer andächtig angehört, der ſehr geſchickt die Nothwendigkeit des 
Coalitionsrechtes mit dem Bedürfniſſe nach einem ſtarken Königthum 
zu verflechten wußte. Ueber die politiſche Freiheit geht ihnen die Ver⸗ 
beſſerung ihrer ſocialen Lage, und durch Unterſtützung der Regierung 
hoffen ſie dieſes Ziel zu erreichen. Sie vergeſſen dabei, daß Abſolutiſten 
und Socialdemokraten nach der Herrſchaft ſtreben, und daß, wenn der 
gemeinſame Feind, der Liberalismus, bezwungen wäre, der Kampf 


vorhin, in einer Be⸗ 


daß der Ausdruck feines Geſichts von Minute zu Mi- 
nute unbehaglicher, ängſtlicher wurde? 
Und wie kam es, daß Brigida plötzlich ihre Trau⸗ 


zwiſchen beiden Verbündeten doppelt heftig ausbrechen würde. Wir 
beſorgen: die Soclaldemokraten mochten dabei den Kürzeren ziehen, 
denn um fie in der Gewalt zu erhalten, will die Regierung ein Coa⸗ 
litionsgeſetz einbringen, das, nach franzöſiſchem Muſter, fie zur Schleds⸗ 
richterin zwiſchen Arbeitern und Arbeitgebern hinſtellt. Aber auch die 
Regierung ſpielt ein hohes Spiel; ſie kann nicht vorausberechnen, welche 
neue Elemente der Bewegung hinzutreten, und ob dieſelben nicht den 
Strom fo gewaltig anſchwellen, daß er Alles, auch die Regierung, übers 
fluthet. 


Breslau, 10. Februar. 5 
Die berliner Blätter ſchweigen noch über den Eindruck, welchen die Rede 
des Kriegsminiſters und die Vorlage der Militärnovelle gemacht haben. Den 
Abgeordneten Virchow und Gr. Schwerin ſcheint bei ihrer Anfrage, ob 


der Kriegsminiſter nur in feinem Namen oder in dem des Miniſteriums ge⸗ 


ſprochen habe, für den letzteren Fall die Möglichkeit eines Compromiſſes vor⸗ 
geſchwebt zu haben, und wenn man die überaus heftigen Artikel der „Kreuz⸗ 
Ztg.“ gegen jede Art von Ausgleichung, ja ſelbſt gegen jeden Schein von 
Nachgiebigkeit erwägt, jo könnte man zu dem Schluſſe gelangen, daß das 
Miniſterium gerade jetzt auf eine Einigung mit dem Abgeordnetenhauſe Werth 
legt, denn wenn das nicht der Fall wäre, würde die „Kreuzz.“ weit ruhiger 
und ſiegesgewiſſer die Beſtrebungen nach einer Ausgleichung verſpotten. 
Weshalb aber ſollte gerade jetzt im Miniſterium der Wunſch, dem Conflicte 
ein Ende zu machen, ſtärker als früher vorhanden fein, da doch die „Prov., 
Correſp.“ erſt neuerdings wieder verſichert, daß alles recht gut in dem budget⸗ 
loſen Zuſtande gehe? Die Antwort darauf haben wir bereits vor längerer 
Zeit gegeben. Hat nämlich die Regierung in Bezug auf Schleswig⸗Holſtein 
und auf die deutſche Frage überhaupt größere Pläne und will ſie dieſelben 
ausführen, ſelbſt gegen den Willen Oeſterreichs und der Mittelſtaaten, ſo 
muß eine Ausgleichung mit dem Abgeordnetenhauſe voran⸗ 
gegangen fein. Es ift alſo möglich — wir ſprechen nur von der Mög« 
lichkeit — daß ſich das Miniſterium die Frage vorgelegt hat: was ſteht 
böber, die Anerkennung des Budgetrechts des Abgeordnetenhauſes oder die 


— 


Einigung Deutſchlands unter preußiſcher Führung, denn nichts 


Geringeres als dieſes Programm des vielgeſchmäheten und verfolgten Nas 
tionalvereins iſt es, das jetzt an die preußiſche Regierung herantritt. i 

Die Reden der Minifter klingen verſöhnlich; der Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten ſagt im Herrenhauſe: Die Grundlage aller conſtitu⸗ 
tionellen Entwickelung iſt der Compromiß; der Miniſter des Innern mahnt 
im Abgeordneten⸗Hauſe: gebt nur in der Militärangelegenheit nach, über die 
Auslegung des Art. 99 werden wir uns einigen; der Kriegsminiſter endlich 
ebenfalls vor den Abgeordneten: wir theilen Eure Auffaſſung, wenn auch nur 
in beſchränktem Maße. Aber mit den Reden allein iſt es nicht gethan: 
lieber wäre es uns, wenn die Thaten verſöhnlicher Hängen. Da aber 
ſtehen wir vor der Militärnovelle, und es wird uns ſchwer, hier einen 
Ausweg zu finden. Demungeachtet würden wir es für gefährlich halten, 
wenn das Abgeordneten⸗Haus einfach die Vorlage verwerfen wollte, ſtatt 
ſeinerſeits mit pofttiven Vorſchlaͤgen hervorzutreten. In dieſer Beziehung 
ſpricht ein Artikel der „Oſtſ. Z.“ vollſtändig unſere Anſicht aus. 

Die Erwartungen — hei 
Abgeordnetenhauſe vorzulegende Militär⸗Novelle knüpften, ſind 
Die in dem Geſetzentwurfe enthaltenen „Conceſſionen“ 
Kern des bisherigen Streites über die Armee⸗Reorganiſation, noch ſind 
ſie Pe dieſen Streit auf ein anderes Feld hinüberzuziehen. 

Der Abkürzung der Geſammtverpflichtung zum Kriegs⸗ 
dienſt in der Armee und Flotte von 19 Jahren auf 16, ſieht die Aus⸗ 


reſp. der Kriegsflotte von 5 auf 7 Jahre gegenüber. 
im Ganzen und auf die Dauer der Gef er des Vous eine G. 


leichterung zu Theil wird, ſteht dahin; jedenfalls iſt für die Gin = ee 


nen die Wahrſcheinlichkeit einer Steigerung der fie betreffenden 
5 größer. Im Uebrigen behält es bei der bisherigen Dienſtzeit fein 
ewenden. I 
Wichtiger als dieſe poſitiven Beſtimmungen erſcheint uns das Feh⸗ 
len einer jeden Beſtimmung, welche dem § 3 des Geſetzes bom 3, — 8 
1814 entſpräche, welcher lautet: „Die Stärke des ſtehenden Heeres und 
der Landwehr wird nach den jedesmaligen Staatsverhältniſſen beſtimmt.“ 
Weder iſt ein Maximum für den Friedensbeſtand des Heeres, noch auch 
nur ein Maximum für die jährliche Recrutirung aufgeſtellt. Be 
Gleichviel ob die Regierung in dieſer Beziehung ein Entgegenkommen 


einem ſeltſamen Intereſſe auf die klagenden Töne im 
Kamin und auf das Sauſen und Toben des Stur⸗ 


. 2 
N 


ft es in demſelben — welche ſich an die dem 7 


den der Verpflichtung zum Dienſt im ſtehenden Heere * 


mes in der Straße. Dann plötzlich ſchien er zu er⸗ — 


Theil II. 
Kapitel 5. 
(Fortſetzung.) 

Sie blickte ihn eine lange Weile mit funkelnden 
Augen und wechſelnder Geſichtsfarbe an. Dann ſtand 
fie auf und ſprach, ſtolz aufgerichtet, doch mit einer 
vor Schmerz und Trauer zitternden Stimme: „Ver: 
er Sie, daß ich Sie geſtört und beläftigt habe. 
8 kam hierher mit Entſagung im Herzen, nur mit 
der Hoffnung, einen rathenden und helfenden Freund 
in Ihnen zu finden. (Man hat meine verwaiſte, hilf: 
loſe Stellung und meine Unkenntniß Eurer Geſetze 
dazu benützt, mich in ein Netz von Hinterliſt und 

berei zu verſtricken.) Der Anblick dieſer einſt fo 

eliebten Züge hat mein heißes Blut in ſiedende Wal⸗ 
ung verſetzt und mir die Faſſung, die Selbſtbeherr⸗ 
ſchung geraubt. Eine ſchonende Mahnung würde 
mich zur Beſinnung gebracht haben, ohne mich tödt⸗ 
lich zu verwunden. Sie haben borgegogen, mich mit 
kaltem, herzloſem Hohn zu behandeln. Nun, es iſt 
Ihnen auch ſo gelungen, mich zu ernüchtern, und zu⸗ 
gleich haben Sie ſich der Unbequemlichkeit überhoben, 
einem hilfsbedürftigen Weſen ſchützend und rettend 
ur Seite zu ſtehen. 4 55 mit der Bitte, den 
indiſchen Zorn, in welchem ich vorhin meinen Schmerz 
auszutoben verſuchte, nicht allzuſehr zu belachen. 
Addio, Signore!“ ER 

‚Nein, Brigida, ſo wollen wir nicht ſcheiden!“ — 
Emil, von der tiefen Trauer in Blick und Stimme 
des ſchönen Mädchens gerührt, indem er die Hand 
der Scheidenden erfaßte — „Wir haben beide gelt 
Brigida. Es giebt Illuſionen, in welche das men 0 
liche Herz, verletzt von der erbarmungsloſen Proja 
des Alltagslebens, übereilt ſich flüchtet. Einer ſolchen 
Illuſion haben auch wir Beide uns en 

ürne nicht; ich ſpreche die Wahrheit. Auch Deine 
ebe zu mir iſt eine Illuſton, ein Rauſch des Herzens. 


vermochte, eine unpaſſende, verletzende Form, Di 
an das veränderte Verhältniß zwiſchen uns zu erin⸗ 
nern, gewählt habe, ſo verzeihe mir dies. Ein Hohn 
lag gewiß nicht darin. Noch weniger aber iſt es mir 
in den Sinn gekommen, mich einer Pflicht zu ent⸗ 
ziehen, die ich vielmehr mit einer gewiſſen freudigen 
Genugthuung erfüllen werde. Und ſo erkläre mir, 
wie ich Dir dienen und helfen kann!“ 


Sie ſtand wie in tiefes Sinnen verloren, das 
ſchwarze Auge zu Boden geſenkt. Endlich ſprach fie: 
Ich blicke mit Bewunderung auf Ihre echt nordiſche 
Tugend und Lebensklugheit und werde mich bemühen, 
ſte nach Kräften nachzuahmen. Was meinen Kum⸗ 
mer und meine Not betrifft, fo bin ich in dieſem 
Augenblicke außer Stande, Ihnen eine ebenſo traurige 
als verwickelte Geſchichte vorzutragen, welche Ihnen 
überdies ohne die Enſicht in eine weitläuftige Corre⸗ 
ſpondenz immer noch dunkel bleiben würde ... 


„Ich werde Sie nach Ihrer Wohnung begleiten“ 
— rief Emil, feinen Si e „Ich werde 
die Correſpondenz durchleſen, Ihre mündlichen Er⸗ 
änzungen vernehmen und Ihnen rathen und helfen, 
ſoweit meine Kraft es geſtattet. Meine nordiſche Klug⸗ 
heit und Tugend ſind durchaus nicht unvereinbar mit 
den Pflichten der Ritterlichkeit.“ 
Sie lohnte ihm durch einen Blick wehmüthiger 
Dankbarkeit und ließ ſich von ihm hinabführen. 
Ein offener Wagen, der die Tänzerin erwartete, 
nahm ſie auf. 5 
Wie kam es nur, daß, als Emil nun neben ihr 
ſaß, und der Wagen durch die Straßen rollte, er be⸗ 
reute, mit ihr gefahren u ſein, daß ihm eine Ahnung 
uftüſterte, er habe eine Thorheit begangen, ſich in ein 
Abenteuer von unheilvollen Folgen eingelaſſen? 
Wie kam es, daß er ſich ärgerte über den offenen 
Wagen, daß er wünſchte, von keinem Bekannten ge⸗ 
ſehen zu werden, daß er die Augen niederſchlug, und 


rigkeit ablegte, luſtig plauderte, ihre koketten Reize 
ſpielen ließ und von Minute zu Minute zärtlicher ge⸗ 
gen ihn wurde? 

Plötzlich — ſie hatte ſoeben ihre Linke auf ſeine 
auf dem Sitz ruhende Rechte gelegt — fuhr er auf 
und blickte umher. Sein Auge begegnete einem alten 
ſchwarzen Schilde, deſſen goldene Lettern den Namen 
»Leithold' zuſammenſetzten. Er riß feine Hand unter 
der Hand der Tänzerin wild hervor, und ſein Auge 
wandte ſich ſcheu und angſtvoll hinauf nach dem erſten 
Stockwerk des alten großen Gebäudes, an welchem 
das ſchwarze Schild hing. Er ſah an einem der 
Fenſter das rothe, aufgedunſene Geſicht des Onkels 
und daneben das bleiche, von einem diaboliſchen Lä⸗ 
cheln belebte, Telecchts. Und er ſah an einem an⸗ 
dern Fenſter ein edles, mit kaltem Befremden auf ihn 
gerichtetes Geſicht; und dann ſah er Nichts mehr. 

enn es flimmerte ihm vor den Augen und wurde 
Nacht in ſeiner Seele. Er ballte die Fauſt und ſtarrte 
die Tänzerin mit einem Blicke tödtlichen Haſſes an. 
Er verſuchte, dem Kutſcher ein Halt! zuzurufen; aber 
die Stimme verſagte ihm. Er ſprang auf und be⸗ 
rührte ihn an der Schulter, und als dann der Wa⸗ 
+ bielt, ſprang er hinab, ohne die Tänzerin eines 

lickes oder Wortes zu würdigen. 

„Mein Gott, er iſt wahnſinnig, der arme Tropf!“ 
— hörte er fie rufen in halb mitleidigem, halb hoͤh⸗ 
niſchem Tone. 


Kapitel 6. 

Es war an einem ſtürmiſchen Winter⸗Sonntags⸗ 
morgen. 

err Scharf ſchritt, völlig angekleidet, in hoͤchſt 

eleganter Toilette, in ſeinem Prunkzimmer auf und 

nieder. In ſeinen Zügen drückte ſich heftige Erre⸗ 

ung und zugleich eine düſtere, faſt wilde Entſchloſ⸗ 

enheit aus. Zuweilen ſtand er ſtill und lauſchte mit 
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ſchrecken vor einem Etwas ohne Geſtalt und Form 


Gerade wie er eben wieder ſo aufgelacht und 
dabei herumgedreht hatte, bemerkte er Toni in 
geöffneten 20 
führte. Wüthend rannte er auf ſie zu, ſtarrte ſie 
feindſelig an und ſprach: „Was ſtehſt Du hier, mich 
zu belauern?“ = 

Bleich und zitternd ſtammelte fie: „Mein Gott, 


und blickte ängſtlich umher und dann lachte er 0 
er 


a) 


was fällt Dir ein? Ich kam um Dich zu fragen, 


ob Onkel Kluge bei uns ſpeiſen wird.“ 158 
„Warum ſtarrſt Du mich auch jetzt noch fo an? 


Du haft mich früher nie fo angeſehen!' — ſagte er 


düſter. 


ih 


es mwifjen!? 
Toni ſchauderte in ſich zuſam 
denken, was ſie aten a 
veränder 5 sr 80 
Pa Merändert!> — rief er, fie mit argwöhni⸗ 
ſchem Blicke meſſend — „Wer ſagt das? Unſinn! 
Aber ich laſſe ni 
woran ich bin! 


Es iſt das Unglück, daß Du 
einfältiges Ding biſt und auch ihn nicht 


2 


t mit mir ſpielen! Ich will wiſſen, 2 ö f 
ein . Fr 

4 zu feſſeln 9 

verſtehſt! Ich werde kurzen Prozeß machen! Er 4 
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ür, welche in das anſtoßende Zimmer 
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Sie hatte ihm in der That mit einem Blicke der 


N 


eitens des Abgeordnetenhauſes erwartet, oder ob das urfprünglic in Aus⸗ 
t geſtellte „ eg etz unterblieben iſt, weil an entſcheidender 
8 Stelle diejenige Richtung zur Geltung gekommen iſt, welche keinen Compro⸗ 
& miß will, ſondern nur einfaches Nachgeben des Abgeordnetenhauſes — 
jedenfalls ſcheint es uns Sache der Volksvertretung zu ſein, ſich hier⸗ 
durch nicht beirren zu laſſen, ſondern ihrerſeits mit einem 
poſitiven 8 darüber, für einen wie hohen Friedensbeſtand 
des Heeres fie die noͤthigen Mittel bewilligen will, hervorzutreten. 
für eine Oppoſition, welche nicht ihre ſichere Bafis 


Br: ichts gefährlicher > 
in dem geſammten Complex der Staatsinſtitutionen, ſondern ledig⸗ 


lich in der Stimmung der Wähler hat, als dauernd nur „Nein!“ zu 
ſagen. Natürlich wird Niemand vom Abgeordnetenhauſe verlangen, daß es, wie 
die beliebte Redensart iſt, „etwas thun“ ſoll — wer das verlangt, kann nur 
ein Gegner des Abgeordnetenhauſes ſowie alles nene en Lebens ſein 
— wohl aber iſt es nothwendig, daß das Haus in einer jo wichtigen, alle Lebens⸗ 
kreiſe auf's Tiefſte berührenden, und zugleich über das Wohl des Staates 
als ſolchen ſo unmittelbar entſcheidenden Frage, wie es die ee Stade 
iſt, ſich nicht mit der einfachen Verwerfung aller Regierungs⸗Vorſchläge 
aber ſondern ihnen zwar nicht einen eigenen Organiſationsplan, wohl 
aber eine beſtimmte Angabe über die Mittel entgegenſtellt, welche der Re⸗ 
daune für den Friedensbeſtand des Heeres zu Gebote ſtehen ohne 
Judgetlofes Regiment! 

Nach einer wiener Correſpondenz der „H. B. H.“ nimmt man in Wien 
an, „daß der öſterreichiſche Geſandte Graf Karolyi in Berlin zu der Er⸗ 
klärung angewieſen ſei, daß das wiener Kabinet keineswegs geſonnen ſei, in eine 
Verhandlung über Preußens eventuelle Intereſſen⸗Forderungen an die Her⸗ 
zogthümer eher einzutreten, bevor nicht die Frage der proviſoriſchen 

Uebertragung der Regierungsgewalt in den Herzogthümern auf den 
Herzog von Auguſtenburg ihre Löſung gefunden hat.“ Der Correſp. glaubt 
zwar ſelbſt nicht an einen jo energiſchen Schritt Oeſterreichs, fährt aber 
doch fort: 
Wenn auch gerade keine tiefeingreifende Spaltung zwiſchen Berlin und 
Wien zu drohen ſcheint, fo darf man fi allerdings auf ein allmähliches 
ervortreten einer gewiſſen Verſtimmung in den Beziehungen der deut⸗ 
hen Großmächte gefaßt machen, eine Erſcheinung, die jedoch, nach unſerer 
unvorgreiflichen Anſicht, nichts principiell Beunruhigendes haben dürfte. 
Die d l re rm hat ſchon mehrere kleine Kriſen über 
ſtanden; es iſt nicht wahrſcheinlich, daß ſie ſelbſt einer größeren Kriſe 
wegen ſo bald und leicht in die Brüche gehen werde. 
Nach derſelben Correſpondenz ſoll der öſterreichiſche Bevollmächtigte bei 
den berliner Zollverhandlungen, Baron Hock, nunmehr wirklich auf dem 
Punkte ftehen, von Berlin abberufen zu werden, da fo ziemlich alle Ausſicht 
geſchwunden ſein ſoll, daß eine Verſtändigung zwiſchen Oeſterreich und dem 
keconſtruirten Zollverein erzielbar ſei. Es ſoll hieran keineswegs die öſter⸗ 
reichiſche Weinfrage ausſchließlich die Schuld tragen. 
Wenn in jungſter Zeit in vielen Blättern davon die Rede geweſen iſt, 
daß die Zuftände in Genf wieder zu großen Beſorgniſſen Veranlaſſung 
gäben, fo iſt allerdings nicht zu leugnen, daß die Spannung zwiſchen Radi⸗ 
kalen und Independenten noch fortbeſteht und daß es auch wohl von keiner 
„Seite an Provokationen fehlt; indeß ift die Befürchtung, es möchte bald mie: 
der zum Aeußerſten kommen und der Kampf dürfte dann noch ernſtere 

Dimenſionen annehmen, als der Putſch vom 22. Auguſt, keineswegs ſchon 

gerechtfertigt. Die Regierung von Genf hat wenigſtens mit Bezug auf eine 

von Bern an ein genfer Blatt gelangte Privatdepeſche, welche, auf officielle 
Documente geſtützt, neue Unruhen in Genf als bevorſtehend befürchtete, beim 

Bundesrath Nachfrage gehalten, da jene Documente nicht vom Staatsrath 

herrühren und letzterer doch einen großen Werth darauf legen müſſe, alle zu⸗ 
gänglichen Informationen über den Stand der Gemüther zu beſitzen. Der 

Bundesrath übermittelte als Antwort Copien der an ihn gelangten militäri⸗ 
ſchen Rapporte, aus deren allgemeinen Ausdrücken erſichtlich geweſen iſt, daß 
nicht der mindeſte Grund vorhanden iſt, jene Beunruhigung und Befürchtung 

zn rechtfertigen. — Die Hoffnung, daß die Unterhandlungen über den Han⸗ 
dels vertrage zwiſchen der Schweiz und dem Zollverein doch noch 

in dieſem Monate eröffnet werden, iſt, Nachrichten aus Bern zufolge, ge⸗ 
gründet. Der Bundesrath hat bereits die eidgenöſſiſchen Commiſſare für die 
Conferenz ernannt, welche zu dieſem Zwecke demnächſt mit Abgeordneten der 
ſüddeutſchen Staaten, Baiern, Würtemberg und Baden, in Stuttgart abge⸗ 
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pauvres pour les riches. Anderwärts, wo die Unentgeltlichkeit des ( . 
tar⸗Unterrichts längſt ihre Früchte trägt, hat man dieſes ſeltſame Argument 
welches auch nur bei einem fehlerhaften Steuerſyſtem einen Sinn hätte, nicht 
geltend gemacht. Auch iſt es dem Kaiſer ſelbſt offenbar nicht ernſt damit, 
aber man geht wohl nicht fehl, wenn man vermuthet, daß Napoleon III. in 
dieſen ſchweren Zeiten dem Clerus nicht mit einer radicalen Reform des 
Volksunterrichts den Fehdehandſchuh hinwerfen will, denn auf dieſem Gebiet 
wäre die Oppoſttion der Geiſtlichkeit noch einhelliger und heftiger, als in 
Sachen der Eneyklica. Man wird nun finanzielle Rückſichten vorſchieben und 
einen Mittelweg einſchlagen, der niemand befriedigen kann. Die „France“ 
bläſt ſchon ſehr vernehmlich zum Rückzuge. 


Ergebenheit gegen den König gewiß nur bei Wenigen Eingang gewinnen 
Sie ſieht ſich nämlich veranlaßt, der Meinung entgegenzutreten, daß der 
König Turin verlaſſen habe, weil er ſich dort nicht mehr ſicher gefühlt habe, 
und ſagt: „Turin wird ihm auch in der Ferne mit ſeinen Wünſchen folgen, 
und wie früher eines der unüberwindlichen Bollwerke der Monarchie von 
Savoyen und der Unabhängigkeit Italiens ſein.“ — Was die Abreiſe des 
Königs betrifft, fo kommen die Nachrichten jetzt alle dahin überein, daß fie 
am Abend beſchloſſen und ſchon am andern Morgen ausgeführt worden iſt. 
Die Adjutanten des Königs erhielten erſt um Mitternacht Befehl, ſich reiſe⸗ 
fertig zu machen. Der König arbeitete mit Lamarmora bis ſpät in die Nacht; 
auch Rattazzi war noch bei ihm. Mit Tagesanbruch beſtieg er den Wagen, 
der ihn nach Moncalieri brachte, wo er den königlichen Zug erwartete und 
mit Lamarmora und ſeinem militäriſchen Hauſe nach Florenz abreiſte. Als 
er den Waggon beſtieg, waren alle Miniſter auf dem Bahnhofe. 

Das Gerücht, daß die Geſandten der fremden Mächte wegen der Vor⸗ 
fälle vom 30. Januar Beſchwerde erhoben hätten, wird von der „Turiner 
Zeitung“ für grundlos erklärt. Es iſt wahr, daß Italien wieder ſehr ver⸗ 
düſtert in die Zukunft ſchaut. Es findet, daß die ewige Ungewißheit, die 
von Paris und Rom gleich ſehr befördert werde, nicht lange mehr gut thue 
und daß man mit dem Kaiſer Napoleon ſich endlich klarer ſtellen müſſe, als 
es Victor Emanuel und deſſen Räthe bisher gethan haben. Schmerzlich ver⸗ 
mißt es wieder den gar zu früh ihm entriſſenen Cavour, und es empfindet 
den Mangel an gewiegten, geachteten und auch jenſeits der Alpen etwas 
geltenden Staatsmännern ſehr tief. Doch der Einheitsgedanke wird 
auch aus dieſer Feuerprobe ſiegreich hervorgehen. Die Aufgabe, welche noch 
vor ihm liegt, wird gelöſt werden, obgleich ſie ſehr ſchwer iſt. Wie groß 
ihre Schwierigkeit iſt, wird erſt klar, wenn man bedenkt, daß im Süden ein 
Königreich zu amalgamiren, im Norden ein grollendes umzugeſtalten iſt, 
während im Centrum die von Rom ausgehende religibs⸗politiſche Propa⸗ 
ganda eifriger als jemals arbeitet, und dies alles unter dem Schutze der 
franzöſiſchen Bayonnete und im Schatten derſelben napoleoniſchen Adler ge⸗ 
ſchieht, die mit der italieniſchen Tricolore mehr als einen Sieg erfochten ha⸗ 
ben. Die neue Verwaltungs⸗Organiſation trägt auch dazu bei, den Lokal⸗ 
geiſt und die Sonder⸗Intereſſen noch einmal mächtig aufzuregen. Dieſe 
neue Organiſation vermindert die Zahl der Provinzen und bringt viele 
Grenzveränderungen mit ſich, die den Leuten anfangs ungewohnt erſcheinen. 
Die Finanzlage iſt auch kein Roſenpfühl. Indeß — trotz alledem! Die Ein⸗ 
heit Italiens iſt geſichert! 

In Paris iſt es in dieſem Augenblicke die Zuſammenkunft Drouyn 
de Lhuys' mit dem päpſtlichen Nuntius, welche das lebhafteſte In⸗ 
tereſſe für ſich beanſprucht. Man verhandelt nicht mehr mit den Biſchöfen; 
— es iſt jetzt Rom ſelbſt, mit dem man — und es ſcheint: ernſt — unter⸗ 
handelt. Eben deshalb iſt es nicht ohne Bedeutung, daß das „diplomatiſche 
Memorial“ zu der Aufgabe inſpirirt worden iſt, die franzöſiſche Regierung 
gegen die Vorwürfe in der Broſchüre des Biſchofs von Orleans zu verthei⸗ 
digen. Die Art, wie dies geſchieht, iſt bemerkenswerth. Nicht die Sympa⸗ 
thien für Piemont, ſagt das „Memorial“, haben Frankreich veranlaßt, der 
Annexion römiſcher Provinzen Gewehr bei Fuß zuzuſchauen, ſondern der ge⸗ 
ringe Eifer, den der römiſche Hof bewies, ſo oft es ſich darum handelte, den 
wohlgemeinten Räthen des Kaiſers Gehör zu leihen und damit den eben ſo 
wohlgemeinten Abſichten deſſelben eine Stütze zu bieten. Frankreich hätte 
ih gegenüber dem Einfall in die Romagna nicht mit dem Princip der Nicht: 
intervention gedeckt, wenn der Papſt die Propoſitionen von Villafranca und 
im zürcher Vertrage angenommen hätte. Nachdem Rom die Pläne Frank: 
reichs ſtets mit einer Böswillgkeit durchkreuzte, die bis zur dynaſtiſchen Op⸗ 
poſition ſtieg, ſei dieſem Letztern nichts übrig geblieben, als eine negative 
Haltung; es proteſtirte gegen Turin und verzichtete darauf, Rom zu unter⸗ 
ftügen, welches ſyſtematiſch ſich ſelbſt nicht unterſtützte. 

Wie wir unter „Paris“ berichten, beſchäftigen ſich die franzöſiſchen Blät⸗ 
ter nächſtdem mit der Organiſation der Oppoſitionspartei. Wie wenig die 
„France“ im Stande iſt, das Geheimniß der Macht, welche dies kleine Häuf⸗ 


wir unter „Paris“ näher mittheilen, offiziell dementirt. 
folgende Artikel der „Times“ darüber nicht ohne Werth ſein. In ihrem vom 
6. Februar datirten City⸗Artikel Schreibt dieſelbe: 
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Was die Abtretung Sonora's an Frankreich betrifft, jo wird dieſe, wie 
Indeß mag der 


„Man ſieht die Frage in Betreff der Abtretung Nieder⸗Californiens an 
ee ſelbſt durch die von Paris aus hierher telegraphirte be 
ehauptung, daß kein wahres Wort an der Sache fri, noch keineswegs 
für abgethan an. Ja, es läßt ſich geradezu beweiſen, wo der Nachricht, 
gleiche el, in welchem Umfange fie ſich verwirklichen mag, irgend etwas 
stunde gelegen hat. Als am Sonnabend die Kunde davon eintraf, wn 
die Angelegenheit denen, welche mit den Verwicklungen der icaniſchen, 
amerikaniſchen und franzöſiſchen ae bekannt find, viel weniger dunkel 
erſchienen fein, wenn nicht ver Name der darin figurirenden Hauptperſon 
irrthümlich als Givin ſtatt Gwin angegeben geweſen wäre. Hr. Gwin war 
der erſte Senator, den Californien in den Congreß der Vereinigten Staa⸗ 
ten ſchickte. Nach der Losreißung des Südens, zu deſſen Anhängern er 
gehörte, beſuchte er Frankreich, und legte dem Kalſer N 
von ihm befürwortete Plane vor, die pariſer Nachrichten zufolge jeden 
ſehr große Beachtung fanden. Man glaubt ferner, daß ihm die Mittel an 
die Hand gegeben worden ſeien, um die Miſſion anzutreten, welche die 
Nachricht, um die es ſich hier handelt, veranlaßt hat. Jedenfalls wird das 
Publikum in Erinnerung der vielen feierlichen Behauptungen und Ableug- 
nungen, welche der Abtretung Savopens an Frankreich vorausgingen, die 
Sache eine geraume Zeit lang mit Mißtrauen betrachten. Wie Einige 
die Sache auffaſſen, hängt fie wahrſcheinlich fo zuſammen, . 
es nicht auf eine ſofortige förmliche Abtretung abgeſehen hat, ſondern dem 
Kaiſerreich Mexico eine neue Anleihe gegen Verpfändung der erw 
Provinzen garantiren wird.“ 


Die Verwickelungen, welche ſich zwiſchen Frankreich und Amerika über⸗ 


haupt zu entſpinnen drohen, werden durch eine Correſpondenz der „Nat.⸗Z.“ 
in folgender Weiſe beleuchtet. Man ſchreibt dieſer nämlich aus Paris: 


Das Organ der franzbſiſchen 1 in Waſbington hatte vor 
einigen Wochen angedeutet, daß Corſaren ausgerüſtet würden, um im Na⸗ 
men von Juarez auf franzöſiſche Schiffe zu fahnden. Seitdem iſt ein 
neues Complot entreckt worden, aber der „Courrier des Etats Unis“ ſchweigt 
abſichtlich darüber, um die Nachforſchungen der Polizei nicht zu erſchweren. 
Der Redacteur des genannten Blattes hat indeſſen intereflante Daten hier⸗ 
ber geſendet. Danach ſtehen an der Spitze der antimaximilianiſchen Ver⸗ 
ſchwörung Vidal y Ridas, ein Verwandter Santa Annas, Berriozabal und 
Doblado. Die Angeworbenen haben ſich nach Santa fe in Neu⸗Mexico 
zu begeben, von wo der Einfall in die Sonora ebenſo wie nach 
Chihuahua offen ſteht. Die erſten Freiſchaaren werden von Oberſt 
ichte geführt, der als Hauptmann in der Nordarmee i 

at. Ferner werden Unterhandlungen zwiſchen den Clerica in 
Mexico und den Verhannten gepflogen durch Vermittelung eines an- 
geblieben Marquis de Sard, der früher aus der Havanna Correſp 

für die „Indep, belge“ geliefert hat. Zum Verſtändniß dieſer e 
und der Geſammthaltung des „Courrier des Etats Unis“ darf bemerkt 


werden, daß jenes Blatt noch immer darauf hinarbeitet, die Gonföberirten 


don Frankreich anerkannt und unterſtützt zu ſehen. Deshalb wird auch 

eſlientlich auf die Eventualität bingewieſen, daß die . 
Endens die Proklamirung der Monroe⸗Doctrin in Bezug auf ganz Ame⸗ 
rika, mithin auch auf Kanada und die Antillen, zur —— werde; 


ur Frankreich wie für England ſcheine alſo ger j wo es 5 
Beit e die Ahnen and zu 5 Naser de 1 Si 7 2 
chte nach dem Muſter des europäiſchen be 


„amerikaniſches Gleichgewi 
tellen. 


Preuſen. . 
= Berlin, 9. Febr. [Der zweite, geſtern vom Kriegsmini⸗ 


halten werden ſoll. 


lein ſich bereits zu erringen vermochte, in der allereinfachſten Weiſe zu er⸗ 


ſter dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Entwurf, ] betreffend die 


In Turin lebt man noch immer der Hoffnung, daß der König ſich werde 


klären, werden unſere Leſer gleich uns wohl erkennen. Man mag ſich's nicht 
eingeſtehen, oder man darf's nicht, daß die Geſinnungstreue, mit welcher die 


Verſergung der anerkannten Militär⸗Invaliden vom Ober⸗Feuerwerker, Feld⸗ 


bewegen laſſen, vor der definitiven Ueberſiedelung nach Florenz noch einmal 
nach der früheren Hauptſtadt zurückzukehren. Die plötzliche Abreiſe des Kö⸗ 
nigs hat in der Stimmung der Turiner einen vollſtändigen Umſchlag herbei⸗ 
geführt. Man bedauert das Vorgefallene ſehr lebhaft, findet beſonders die 
altung des Marcheſe Rora ſehr unangemeſſen und hat eben deshalb den 
früheren Senats⸗Präſidenten Sclopis (der bekanntlich in Folge der September⸗ 
Ereigniſſe zurückgetreten war) mit der Abfaſſung jener Adreſſe beauftragt, 
welche dem Könige in Florenz überreicht werden ſollte. Wir bezweifeln die 
Aufrichtigkeit des darin ausgeſprochenen Bedauerns durchaus nicht; denn 
offenbar hat ſich Turin ſelbſt um den Ruhm gebracht, ſeinen bisherigen Glanz 
mit hochherziger Reſignation in das Unvermeidliche auf dem Altare des 
Vaterlandes geopfert zu haben. Alle nachträglichen Betheuerungen kommen 
nunmehr zu ſpät und die „Opinione“ wird mit ihren Verſicherungen der 


b a Kleinert! Binnen vierzehn Tagen muß es ent: 


ſchieden ſein!“ f 
Er war ſo gewöhnt, ſie zu beherrſchen und zu 
tyranniſtren, daß er, weder eine ſelbſtſtändige Willens⸗ 
regung noch gar einen Einwand von ihr erwartend, 
r abermals den Rücken kehrte und an's Fenſter trat. 
ätte er fie nach feiner letzten Aeußerung noch einmal 


agngeſehen, fo wurde er in ihren ſanftmüthigen Zügen 


u 


“ 


dem Ausdrucke einer düſtern Energie begegnet ſein, 
der ihn nicht wenig überraſcht und wahrſcheinlich zu 
weiteren Erörterungen veranlaßt hätte. 


Während Scharf noch, in Grübeleien verſenkt, am 


Fenſter ſtand, erſchien die ſtattliche, ehrwürdige Geſtalt 


es Onkels im Zimmer. Der vom Sturm in ſein 
pe geſchleuderte Regen hatte dieſem fo viel Friſche 
verliehen, daß ſein graues Haar wie eine große im⸗ 
pertinente Lüge erſchien. 

„Ein wüthender, wahnſinniger Sturm!” — fagte 
er, ſich vor den Spiegel ſtellend und ſein weißes 
4 5 nebſt Vatermördern zurecht zupfend — „Ein 
Gert» wie an dem Tage, da das Magazin in Brand 
gerieth. 
Scharf warf einen ſcheuen, ängſtlichen Seitenblick 
auf ihn; dann fragte er: „Hat er gezahlt? Iſt Alles 


N in Ordnung?“ 
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57s iſt Alles in Ordnung! — verſetzte der O eim, 


indem er einen letzten, befrledigten Blick in den Spie⸗ 
gel warf und ſich die Hände rieb — »Es hat mei: 
nem Herzen ſehr wohl gethan, daß ich ihn nicht drücken 
durfte, daß es ihm fo leicht fiel, mich zu befriedigen. 
ie unerklärlichen Brand hat ein wah⸗ 
Drei Tage nach 
wo ſo 


en ſeltſamen, 

ter Rettungsengel für ihn entzündet. 8 
der letzten Versicherung! Und zu einer Zeit, 
? e Vorräthe aufgeſpeichert gm! Ein erſtaun⸗ 
Bir Glück! Uebrigens verdient die anſtändige, ge: 
neröſe Weiſe, in welcher die Verſicherungsgeſellſchaft 
Br elegenheit abgewickelt hat, eine Anerkennung 
n autlichen lättern. Nach dieſen Worten ſetzte 
er ſich mit ggioher Anmuth in einen Seſſel nieder, 
Beine, nahm eine Priſe und ſchaute den 


rn Beer 3 


ſehr ernſtlich beſchäftigt. 


a über die Doſe hinweg wohlwollend und lieb⸗ 
reich an. 
Scharf hatte inzwiſchen ſeine Faſſung wieder errun⸗ 
gen. Eine gewiſſe Furcht, ſich dieſem wahlverwandten 

eiſte gegenüber eine Blöße zu geben verhalf ihm 
zu feiner gewöhnlichen Kaltblütigkeit. Wenn Jemand 
eine Anerkennung verdiente“ — ſprach er mit feinem 
alten Lächeln — „von Seiten der Firma Leithold 
wenigſtens — fo wäre es Kleinert, der trotz des ra⸗ 
ſenden Sturmes mit brennender Cigarre über die 
Böden gelaufen iſt ... 


„Und mittelbar Du' — fiel Onkel Kluge ein — 
„der Du den dritten Commis ganz gegen alte Obſer⸗ 
vanz mit Beaufſichtigung der Böden betraut haft.” 


„Deine Logik iſt faſt noch bewunderungswürdiger, 
als Dein muſterhaftes Leben! — verſetzte Scharf, 
indem er dem Oheim gegenüber Platz nahm — „Da 
Du übrigens meine Aufmerkſamkeit auf ein Verdienſt 
gelenkt haſt, 2 ich mir, ohne es zu ahnen, um 
die Firma Leithold erworben habe, ſo iſt es nicht un⸗ 
möglich, daß ich daſſelbe gelegentlich in Anſchla 
bringe. Der Lohn, der mir dafür werden ſollte, il 
dann zu gleichen Theilen der alten Compagnie „Scharf 
und Kluge” zufallen.“ 

Onkel Kluge lächelte ſo heiter und innig, wie ein 
gutes, artiges Kind, welches ſich im Voraus über die 
Gaben des Chriſtkindes freut. Darauf nahmen ſeine 
ehrwürdigen Züge wieder den Ausdruck edlen Ernſtes 
an, und er ſprach: „Denken wir nur nicht an die 
Theilung des Pelzes, bevor wir den Bären in Hän⸗ 
den halten; ich meine das in jeder und aller Bezie⸗ 
bung, lieber Neffe.“ — Er lehnte ſich zurück, ſchob 
die Hand zwiſchen Weſte und Oberhemd und fuht dann 
mit heller, gleichſam aus dem Herzen aufſteigender 
Stimme fort: „Die Vorſehung hat Dich bis jetzt 
gütig und wunderbar begnadigt. Sie hat Dir große 
intellectuelle Gaben verliehen, welche ſich, wie ich mir 
wohl ſchmeicheln darf, unter meiner Leitung und Pflege 
glänzend entwickeln konnten; ſie hat 80 
aber — und das iſt nicht Jedermann beſchieden — 


kleine Schaar wirkt, das lebendige Band webt, welches zwiſchen den Mitglie⸗ 
dern untereinander und zugleich zwiſchen ihnen und dem ganzen Lande be⸗ 
ſteht, und daß es die Wahrheit iſt, die auch der einfachſten Rede die Kraft 
verleiht, den lebhafteſten Widerhall ſelbſt in den entlegenſten Provinzen noch 
zu erwecken. — Der Kaiſer iſt, wie es heißt, mit der Unterrichtsfrage 
Man weiß, daß der Zwang zum Beſuche der Ele⸗ 
mentarſchule nicht eingeführt und auch die Unentgeltlichkeit des erſten Unter: 
richts wenigſtens nicht principiell ausgeſprochen werden ſoll. Intereſſant, weil 
für die eigenſten Anſichten des Kaiſers bezeichnend, iſt das, was man der wiener 
„Pr.“ über dieſen Gegenſtand aus Paris ſchreibt. L’instruetion simplement 
gratuite, antwortete der Kaiſer dem Prinzen Napoleon auf ſein, wie man 
fagt, ſehr gründliches und liberales Plaidoyer, ce serait faire payer les 


ch uͤberdies 


werden. 


ſind entweder: 


lich ſind. 


A. Halbinvalide, d. h. ſolche, die noch zum Garniſondienſt fähig, oder 
B. Ganzinvalide, d. h. ſolche, die zu keinerlei erlernt 1 


webel und Wachtmeiſter abwärts, ſowie die 1 der Wittwen der 
im Kriege gebliebenen Militärperſonen un m Ranges, la 
1. Diejenigen Soldaten vom Ober⸗Feuerwerker, Feldwebel und Wacht⸗ 
meiſter abwärts, welche im activen Milttärdienſt oder in Folge deſſelben ins 
valide geworden ſind, ſollen, nach den näheren Beſtimmungen dieſes Geſetzes, 
angemeſſen verſorgt und alle Invaliden des ed 
Waffengattung oder des Truppentheiles nach gleichen Grundſätzen behandelt 


utet: 


eeres ohne U 


Abſchnitt I. 


Soldaten, welche unmittelbar aus dem aetiven Dienſte 


als Invalide entlaſſen werden. 


82. Die unmittelbar aus dem activen Dienſte ſcheidenden Invaliden 


taug⸗ 


frühzeitig auf ein Feld geſtellt, wo Du Anlagen und 
Erlerntes vortrefflich verwerthen und nützen Eonnteft,” 
Scharf, der ein ebenſo großer Heuchler als Kluge 
war, konnte doch dieſe Art der Heuchelei nicht leiden 
und verſetzte ein wenig boshaft: „Auf der Bühne, 
draußen, nimmt ſich dieſe ſalbungsvolle Beſchaulich— 
keit ganz vortrefflich aus. Entre nous, hinter den 
Couliſſen, könnten wir, dächt' ich, folder Schminke 
entbehren.“ 7785 
„Die Rolle, welche ein guter Schauſpieler fpielt” 
— ſagte der Biedermann, mild verweiſend — „muß 
ihm zur andern Natur werden, mein Herz. Er muß 
ſich ſo hineinleben in ſeine Rolle, daß er Wahrheit 
ſpielt und ſelbſt hinter den Couliſſen ſich fühlt als 
den, welchen er darſtellt. Das nenne ich künſtleriſche 
Vollkommenheit!“ Er ſtreichelte fein glattraſirtes Kinn 
und ſchaute den Neffen mit wohlwollende Ueberle⸗ 
genheitslächeln an. Darauf fuhr er fort: „Es iſt 
der einzige Fehler, welchen ich an Dir rügen muß, 
daß Du hin und wieder Deinem Temperament die 
Zügel ſchießen läßſt und dann aus Deiner Rolle 
fällſt. Werde nicht ungeduldig, mein Schaz. Du 
wirſt gleich hören, wie recht ich habe. Im großen 
Ganzen bewundere ich ja Deine Darſtellungskunſt“ 
— bei dieſen Worten warf er dem Neffen eine Kuß⸗ 
hand zu — „ich bewundere, wie Du ſelbſt entre nous, 
hinter den Couliſſen, das eigentliche Ziel Deiner höchſt 
geſchickten Operationen und Machinationen zu verber⸗ 
gen gewußt haſt. Ich bin Dein Onkel, Dein väter: 
icher Freund, Dein Compagnon, und dennoch haſt 
Du die Triebfeder Deines ganzen Strebens vor mei⸗ 
nem Blicke an ER: 
„Was meint Du? Worauf ſpielſt Du an?“ — 
fragte Scharf in faſt rauhem Tone. 5 
„Weit entfernt, darüber ungehalten zu fein? — 
fuhr Kluge, ohne die Frage zu beachten, mit freund⸗ 
lichem Lächeln fort — „habe ich Dich bewundert, be⸗ 
wundert wegen Deiner Darſtellungsgabe. Ich habe 
auch, wie Du mir bezeugen mußt, Deine Zurückhal⸗ 
Naa reſpectirt, trozdem, daß, wie ich Dir nicht 
verhehlen will, das geheime Ziel Deines Strebens 


mich mit Bangen erfüllt hat. Unter allen menſch⸗ 
lichen Leidenſchaften iſt die Leidenſchaft der Liebe die 
gefährlichſte.“ 

Scharf brach in ein erzwungenes Lachen aus. 

„Nie hab' ich im Gefolge dieſer Leidenſchaft die 
Thorheit vermißt“ — fuhr der Biedermann, eine 
Priſe nehmend, fort — „und oft hab' ich geſehen, 
wie ſie den mühſamen Bau eines Lebensglückes un⸗ 
tergrub oder zertrümmerte. Wenn ich mich rühmen 
darf, aus der Urne des Schickſals nur Treffer gezo⸗ 
gen zu haben, wenn ich behaupten kann, das Gefühl 
bitterer Enttäuſchung gar nicht zu kennen, fo verdank 
ich Beides dem Umſtand, daß ich die mir angebore⸗ 
nen wohlwollenden Gefühle nie zu einer ſolchen Lei⸗ 
denſchaft habe ausarten laſſen.“ 

Scharf ſchlug abermals ein hoͤhniſches Geläch⸗ 
ter an. 

„Doch, wie ſchon angedeutet” — fuhr der Bieder⸗ 
mann mit gewinnendem Lächeln fort — „ich habe 
Deine Zurückhaltung reſpectirt und mir weder einen 
Tadel, noch eine Warnung geſtattet; und auch meine 
vorige Bemerkung, daß Du zuweilen Deinem Tem⸗ 
perament die Zügel ſchießen läſſeſt und dadurch aus 
Deiner Rolle fällſt, 10900 ſich auf etwas ganz Ande⸗ 
res — nicht auf Deine Leidenſchaft.“ 

„Du machſt mich neugierig“ — ſagte Scharf mit 


lauerndem Blick. 
Herr Kluge gewahrte den Blick mit wonniglichem 
Behagen; feine Miene ſchwelgte in dem Bewußtſein, 
heut der Stärkere zu ſein. 

„Ich weiß nicht, womit — fuhr er fort — aber 
mit Etwas haſt Du unſern alten Freund Lazarus 
Schück vor den Kopf geſtoßen.“ 

„Dieſer Jude iſt ein verſchrobener alter Narr!“ 
5 rief Scharf — „Ich wünſchte, ich wäre los 
von i 1 nicht 1 En 

„Sei nicht undankbar, mein Kind. Dieſer Mann 
hat uns mit einer echt chriſtlichen Ehrli elt geben. 


Gortſetzung folgt.) 


den, daß daraus die feltenften Blumen hervorſprießen können. 


Wi e R Halbinvalide. 

5 3. Soldaten, welche entweder 

3 nach einer Dienſtzeit von mindeſtens 12 Jahren, oder 

2 er — N eines im Kriege erworbenen preußiſchen Militär⸗Ehren⸗ 
eichens, o h 

3) durch a, Verwundung vor dem Feinde, d. Beſchädigung bei unmittel⸗ 

baren Ausübung des Dienſtes, oder c. eine während des activen Mi⸗ 
litärdienſtes Uberſtandene contagidſe Augenkrankheit 

halbinvalide geworden ſind, werden unter Berückſichtigung ihrer Charge ($ 19) 

entweder mit der Penlion der 4. Klaſſe für Ganziabaliven entlaſſen, oder 

einem zur Aufnahme von Halbinpaliden beſtimmten Truppentheile überwieſen, 

letzteres jedoch nur bei guter Führung und inſofern fie es wünſchen. 

4. Halbinvalide, welche nach mindeſtens zwölfjäbriger Dienftzeit aus⸗ 
ſcheiden und ſich gut geführt haben, können u lediglich durch Verleihung 
des Anſpruchs auf eine Verſorgung im Civildienſte mittelft Ertheilung des 
Cipil + Berjorgungdjdeines abgefunden werden, wenn fie dieſe Abfindung 
denjenigen Arten der Verſorgung vorziehen, auf welche ſie nach § 3 An⸗ 


ſpruch haben. 
e B. Ganzinvalide, N 

§ 5. Ganzinvalide, denen ein Anrecht auf Verſorgung zuſteht, erhalten 
entweder eine Invaliden⸗Penſion und daneben, falls ſie lich gut geführt haben, 
den Civil⸗Verſorgungsſchein, oder fie werden in eine Invallden⸗Anſtalt reſp. 
eine Invaliden⸗Compagnie aufgenommen. 
86. Die Invaliden⸗Penſionen zerfallen in vier Klaſſen 
monatlich in der 1. Kl. 2. M. 78% 

1) Für Ober⸗Feuerwerker, Feldwebel n eee 

und Wachtmeiſter, ſowie für Vice⸗ 
Feldwebel und Vice⸗Wachtmeiſter, e 
welche ein Sergeanten⸗Gehalt 
1. Klaſſe beziehen 
Für Sergeanten, Feuerwerker 1. 
und 2. Klaſſe, ſowie nach zurück⸗ 
gelegter 12jähriger Dienſtzeit für 
Regiments⸗ u. Bataillons⸗Tam⸗ 
bour3, für Unteroffiziere in etats⸗ 
mäßigen Schreiberſtellen und für 
Lazareth⸗Gehilfen 
3) Für Feuerwerker 3. Klaſſe und 
Pieroffizter e. , onen — 2 15 2 — 
4) Für die übrigen Soldaten 5. 15 3 5 2 15 1 — 
87. Die Invaliden ⸗Penſton erſter Klaſſe darf nur ſolchen Ganzinvali⸗ 
den, welche völlig erwerbsunfähig, diejenige zweiter Klaſſe nur ſolchen, welche 
größtentheils erwerbsunfähig, und diejenige dritter Klaſſe nur ſolchen, welche 
mindeſtens theilweiſe erwerbsunfähig geworden find, bewilligt werden. 
Bei noch vorhandener vollſtändiger Erwerbsfähigkeit iſt nur die Bewilli⸗ 
gung der Penſion vierter Klaſſe zuläſſig. 

Von dieſer Vorſchrift wird jedoch zu Gunſten der 20 und 15 Jahre Ge⸗ 
dienten (588 8 und 9) abgeſehen, indem der Nachweis der Invalidität und der 
völlig reſp. größtentheils aufgehobenen Erwerbsfähigkeit durch die längere 
Dienſtzeit als geführt zu erachten iſt. 

Mit dieſer aue wird der 8 auf eine Penſton entweder: 
1) 30. J), be gewiſſe Dienſtzeit (S§ 8 und 9, unter A. 88 10 u. 11 unter 
*. * oder 
2) re ohne Rückſicht auf die Dauer der Dienftzeit ($$ 8 u. 9, unter B. 


10 u. 11, unter Nr. 2 u. 3), 
dg g. Pie Inbaliden-Benfion erfter Mlaffe erhalt 
. aliden⸗Penſion erſter Klaſſe erhalten: 
A. 5 —.— nach einer Dienſtzeit von mindeſtens 20 Jahren; 
B. Ganzinvalide, wenn fie entweder: . 
1) bei dem Beſitze eines im Kriege erworbenen preußiſchen Militär⸗ 
„ oder > 
ur 
a, Verwundung vor dem Feinde, 
b. Beſchädigung bei unmittelbarer Ausübung des Dienſtes, oder 
e, eine während des activen Dienſtes überſtandene contagiöſe Aus 


genkrankheit 
völlig erwerbsunfähig geworden ſind. 
§ 9. Die Invaliden ⸗Penſion zweiter Klaſſe erhalten: 
A. Invalide nach einer Dienſtzeit von mindeſtens 15 Jahren; 
B. . wenn ſie entweder: g 
) bei dem Beſitze eines im Kriege erworbenen preußiſchen Militärs 
er, oder 


a. Verwundung vor dem Feinde, 5 
b. Beſchädigung bei unmittelbarer 9 Dienſtes, oder 
c pe wei rend des gctiven Dienſtes überſtandene contagiöſe Augen⸗ 
ankhe 
bößtentheils erwerbsunfähig geworden find, 
orb 1 Die Invaliden⸗Penſion dritter Klaſſe erhalten Ganzinvaliden, 
wenn fie entweder: 5 
1) nach einer Dienſtzeit von mindeſtens 12 Jahren, oder 17 
2 bei dem Beſitze eines im Kriege erworbenen preußiſchen Militär⸗Ehren⸗ 
3) durch eine der im 


zeichens, oder 
9 unter Nr. 2. a., b., c. bezeichneten Urſachen theil⸗ 
weiſe erwerbsunfähig geworden ſind. 1 
R 8 — Die Invaliden⸗Penſion vierter Klaſſe erhalten Ganzinvalide, wenn 
e entweder: 
J) nach einer 7 an von mindeſtens 8 Jahren, oder m 
2) ah — — eines im Kriege erworbenen preußiſchen Militär⸗Ehren⸗ 
ens, oder 
3) durch eine der im § 9 unter Nr. 2. a., b., c, bezeichneten Urſachen Ganz⸗ 
invalide geworden ſind. 
§ 12. valide, welche verſtümmelt oder ganz erblindet find (§ 14) wer⸗ 
den unter allen Umſtänden als völlig erwerbsunfähig angeſehen. 5 
§ 13 (neuer 8). Soldaten, welche vor dem Feinde verwundet und in 
Folge deſſen zur . des Dienſtes unfähig geworden ſind, erhalten 
zu der erdienten Penſion jeder Klaſſe eine Zulage von 1 Thlr. monatlich. 


und N 
Kl. 4. Kl. 


2 


= 


6 — 4 15 2 15 


2) 


Berliner Spaziergänge. 

Berlin, 8. Februar. Zu den vielen brennenden Fragen, die 
uns ohnehin das Leben ſchwer und unerträglich machen, iſt noch eine 
rauchende hinzugekommen, die Ofenklappenfrage, die uns nicht nur 
aus allen verfaſſungsmäßigen Zuſtänden, ſondern noch aus dem Leben 
hinaus bringen kann. Allerhand Sachverſtändige ergreifen das Wort 


und beſonders miſchen ſich die Töpfer in den heißen Streit; ſie ver⸗ 


laſſen ihre Drehſcheiben, greifen zur Feder, um gegen oder für Ofen⸗ 
klappen die ſchoͤn glafirteften Artikel zu formen, und fie zeigen ſich auch 
hier als Leute von gutem Ton. Für Leute vom beſten Ton aber giebt 
es nur eine Frage: wo ſie ihre carnevaliſtiſche Stimmung ausjubeln 
ſollen. Hier gilt kein Widerſtreben, der Augenblick drängt und von 
allen Seiten laufen Subſeriptionsliſten ein. Am vergangenen Sonn⸗ 
abend fand der letzte Maskenball des königlichen Corps de ballet im 
Victoriatheater ſtatt. Hier haben die Veteraninnen des Ballets das 
Glück, noch einmal ihre vorweltlichen Künſte zu zeigen, und ihre jün⸗ 
gern Colleginnen benutzen die günſtige Gelegenheit, um den echten 
Champagner vom falſchen unterſcheiden zu lernen. Komiſch genug 
wird bei all' dieſen Maskenbällen der Tanz zur Nebenſache herabge⸗ 
drückt. Es iſt nur ein italieniſches Drängen, ein engliſches Stoßen 
und ein ruſſiſches „Auf die Füße treten“, aber es ift kein Tanz mehr, 
und Jeder iſt glücklich, der ſich in irgend einem kalten, zugigen Winkel 
anſiedeln und für ſchweres Geld ein Beafſteak verzehren kann, das ihn 
freilich in Zweifel läßt, ob es nicht ein gebratenes Stück Gutta Percha 
ſei. Je mehr unſere Damenwelt ſich bei Bekleidung von Hals und 
Bruſt einer faft zu weit gehenden Einfachheit befleißigt, je mehr wen⸗ 
det fie alle ihre Sorgfalt der Haartracht zu. Hier wäͤchſt ihr ent⸗ 
ſchleden die Kunſt über den Kopf. In dem thurmhoch aufgerichteten 
Haar niſten Paradiesvögel und dabei iſt noch Terrain genug — 

enug, 
unfere Damen fangen an, die ſchwebenden Gärten der Semiramis auf 
ihren Köpfen herumzutragen, und es kann keiner Frage unterliegen, 
daß wir immer mehr babylonifhen Zuständen entgegengehen. Im 
Kroll'ſchen Saale fand noch an demſelben Abende ein Maskenball 
ſtatt; ein neuer Subſcriptionsball iſt im Anzuge; die Friedrich⸗Wil⸗ 


Dieſer Betrag wird auch neben den im 8 14 ausgeworfenen Zulagen für 
e 85 99 0 t d af 2 5 gloſe 72 

4 i a enen die on erſter e zuſteht, 
erhalten, wenn ſie verſtümmelt, oder ganz erblindet ſind, ohne Unterschied 
der Charge, eine Penſionszulage, und zwar: 


bein Verluſt beider Arme. ,„ „ von 3 Thlr. 15 Sgr. monatlich, 
. „des rechten Armes 2 — „ 
Ei . des linken Armes 8 . 
. „beider Fuße n „ 
1 5 eines Fußes 8 ‚ls — + . 
bei völliger Blindheit beider Augen D 15 » 


BUT 2 „ 
§ 15. (neuer $.) Invaliden, welche zur Penſion der erſten Klaſſe be: 
rechligt ſind, wird eine Penſionszulage von 3 Thlr. monatlich für den Fall 
gewährt, wenn und ſo lange ſie Wegen Verſtümmelung, völliger Erblindung 
oder wegen großen, die geringſte 0 Cebran verhindernden Schwächezu⸗ 
8 von dem Civilverſorgungsſchein Gebrauch zu machen gänzlich ver⸗ 


indert ſind. 

§ 16, (bisher $ 14.) Tritt der Dienſtzeit, welche den Anſpruch auf eine 
der höheren Penſionsklaſſen begründet ($ 10 Nr. 1) nicht der fur dieſe Pen⸗ 
ſionsklaſſe erforderliche Grad der Erwerbsunfähigkeit ($ 7) hinzu, fo wird 
nach dem Maße der Letzteren die Penſion einer geringeren Klaſſe bewilligt. 

0 17. (bisher $ 15.) Für die Oberfeuerwerker, Feldwebel und Macht⸗ 
meiſter abwärts bis zu den Unteroffizieren einſchließlich, erhöht ſich vom zu⸗ 
rückgelegten 20ſten Dienſtjahre ab die Penſion nach jedesmaligen fünf ferne⸗ 
ren Dienſtjahren um 2 Thlr. monatlich. Der hiernach erworbene Penſtons⸗ 
ſatz darf jedoch — unbeſchadet der in den 88 13, 14 und 15 ausgeworfenen 
Zulagen — das geſammte Dienſt⸗Einkommen nicht überſteigen. 

§ 18, (bisher N 16.) In die Invalidenhäufer und . 
gnien werden nur ſolche Ganzinvaliden aufgenommen, welche Anſpruch auf 
die Penſion erſter Klaſſe haben. Vorzugsweiſe ſind darunter diejenigen zu 
berückſichtigen, welche einen Arm oder fan oder beide Arme oder Füße ver⸗ 
loren haben, oder auf beide Augen erblindet ſind. e 

OC. Beſtimmungen für Halb und Ganzinvalide. 

§ 19. (bisher § 17.) Neben der Erfüllung der in den SS 3, fo wie 8 
bis 11 beſtimmten Dienſtzeit überhaupt, müſſen die im § 6 unter Nr. 1, 2 
und 3 genannten Militär⸗Perſonen die von ihnen erdiente Charge ein Jahr 
lang im Etat bekleidet haben. Wird die für die Charge beſtimmte einjährige 
Dienſtzeit nicht erreicht, ſo erfolgt die Bewilligung der Penſion der nächſt⸗ 
olgenden geringeren Charge. Von dieſer Vorſchrift wird indeſſen Ar Guns 
ten der im Kriege Verwundeten und Beſchädigten abgeſehen, die Betreffen⸗ 
den müſſen jedo Jug) etatsmäßiger Stellen geweſen ſein. 

8 20. 75 er F 18.) Auf Wehrmänner, welche bei den Friedens⸗Uebun⸗ 
gen durch Beſchädigung bei unmittelbarer Ausübung des Dienſtes halb oder 
ganz invalide werden, finden die Beſtimmungen der 85 3 bis einſchließlich 
19 ebenfalls Anwendung, jedoch nur dann, wenn die Beſchädigung während 
oder am Schluſſe der Uebung feſtgeſtellt und die darauf zu gründenden An⸗ 
ſprüche innerhalb der nächſten ſechs Monate nach beenbigter Uebung ange⸗ 
meldet werden. 5 2 | 
21. (bisher $ 19.) Soldaten, welche ſich in der 2. Klaſſe des Solda⸗ 
tenſtandes befinden, haben, wenn fie invalide werden, keinen Anſpruch auf 
die Wohlthaten dieſes Geſetzes. ü kann denſelben, wenn bei ihnen eine 
der Vorausſetzungen vorhanden iſt, welche für andere Invaliden den An⸗ 
ſpruch auf eine Penſion der 1, oder 2. Klaſſe begründen (88 8 und 9), eine 
2 von Einem Thaler monatlich gewährt werden. 

§ 22. (bisher § 20) Die Verſorgungs⸗Anſprüche, welche ein Soldat 
nach den vorſtehenden Beſtimmungen 8 3—19) zu haben glaubt, muß der⸗ 
ſelbe vor ſeiner Entlaſſung zur Prüfung und Feſtſtellung anmelden. Ge⸗ 
ſchieht dies nicht, jo können Anſprüche, welche ſpäter etwa erhoben werden 
möchten, nur nach den Beſtimmungen des Abſchnitts II. dieſes Geſetzes be⸗ 
urtheilt und behandelt werden. Eine Verzichtleiſtung auf Invaliden⸗Wohl⸗ 
thaten darf bei der Entlaſſung aus dem Soldatenſtande weder gefordert, noch 


angenommen werden, 
Abſchnitt II. 


Soldaten, welche erſt nach e Entlaſſung ganz invalide 
werden. 

8 23. (bisher § 21.) Soldaten, welche erſt nach ihrer Entlaſſung ganz 
invalide werden, erhalten die Invaliden⸗Penſion 4. Klaſſe (§ 6), jedoch nur 
dann, wenn ſie entweder: > ; 

1) im Beſitze eines im Kriege erworbenen preußiſchen Militär⸗Ehren⸗ 
zeichens ſind, oder wenn 
2) ihre Invalidität durch ; 
a) Verwundungen vor dem Feinde, 
b) Beſchädigung durch unmittelbare Ausübung des Dienſtes, oder 
90 eine während des activen Dienſtes überſtandene contagibſe 
Augenkrankheit 


5 ug 
verurſacht iſt. 

Inſofern dieſelben entweder bei dem Beſitze eines preußiſchen Militär: 
Ehrenzeichens (oben Nr. 1) oder aus einer der vorſtehend unter Nr. 2 a b. e. 
bezeichneten Urſachen völlig erwerbsunfähig geworden ſind, wird ihnen die 
Penſion 3. Klaſſe gewährt. 

Ganzinvalide durch Verwundung (Nr. 2 a) empfangen neben Penſion 3. 
und 4. Klaſſe auch die im § 13 ausgeworfene Zulage von 1 Thlr. monatlich. 
Völlig erwerbsunfähige Ganzinvalide, welche in Folge einer der oben 
unter Nr. 2 a. b. e. genannten drei Urſachen verſtümmelt oder ganz er⸗ 
blindet ſind, erhalten neben der Penſion 3. Klaſſe die im § 14 beſtimmte 


age. 

Anfprüce, welche auf Grund einer im Frieden erlittenen Dienſtbeſchädi 
gung zur Geltung kommen ſollen — ad 2 5. — müſſen jedoch innerhalb der 
gachten 6 Monate nad erfolgter Entlaſſung angemeldet werden, die Beſchä⸗ 
digung aber muß vor derſelben bereits feſtgeſtellt worden ſein. 

$ 24 (bisher § 22). Außer der Benfton 3. Klaſſe ($ 23) kann dieſen In⸗ 
validen, wenn ſie ſich gut geführt haben, auch der Civil⸗Verſorgungsſchein 


ertheilt werden. Abſchnitt III. 


Allgemeine Beſtimmungen. 
8 25 (bisber § 24). Diejenigen Perſonen des Soldaten ſtandes, welche 
beziehungsweiſe 


helmſtädtiſche Bühne bereitet einen glänzenden Ball vor und auch das 
königl. Schloß öffnet ſich zu prächtigen Feſten, ſo daß diesmal die guten 
Berliner den Becher der Carnevalsfreuden bis auf die Hefe leeren 
können. Schon der erſte Ball mit Souper bei Ihren Majeftäten in 
den ſtattlichen Räumen des koͤnigl. Schloſſes zeigte, daß jetzt wieder 
„des Krieges Stürme ſchweigen“ und man ſich harmlos der Freude 
und dem Genuſſe hingeben könne. Zudem hatte der koͤnigl. Hof Be⸗ 
ſuch. Prinz Alfred von Großbritannien und die Prinzeſſin Ludwig 
von Heſſen mit ihrem Gemahl waren als Gäfte anweſend und nah⸗ 
men mit den allerhöͤchſten Herrſchaften in der Brandenburgiſchen Kam: 
mer den Thee ein. Später erhoben ſich die Majeſtäten, um unter 
dem Vortritt der Hofpagen, Kammerherren ꝛc., in den weißen Saal 
zu treten, — den berühmten, glänzenden Ballräumen des preußiſchen 
Königshaufes. Ihre Majeſtät die Königin erſchien in beſonders pracht⸗ 
voller und geſchmackvoller Toilette. Die mit Silberſternen beſäete 
Gazerobe war mit purpurfarbenen und Brillanten verzierten Sammet⸗ 
bandeaus garnirt und aufgenommen und im Haar ſtrahlte ein dunkel⸗ 
rother, mit Brillantonsfaden geſchmückter Kranz. Auch die drei Prä⸗ 
ſidenten des Abgeordnetenhauſes waren zu dieſem Ball wieder eingelade » 
worden und diesmal erſchienen. 

Obwohl wir noch nicht mitten in den parlamentariſchen Kämpfen 
ſtehen, nehmen doch die Angelegenheiten des Abgeordnetenhauſes unſer 
lebhafteſtes Intereſſe in Anſpruch. Es wird auch bald hier wieder leb⸗ 
hafter zugehen. Leider hat Wantrup noch nicht einmal geſprochen. Er 
ſizt neben v. d. Heydt, fo fill, ſchlicht und einfach, nicht wie ein bered⸗ 
ter Schulrath, der die Raketen ſeines Witzes auffteigen läßt, ſondern 
wie ein beſcheidener Bürger, der ſich nur ungern von ſeiner Werkſtatt 
getrennt hat. Weiß er, daß Alle nach ſeinen Worten lechzen, wie nach 
einer Quelle friſch ſprudelnden Humors, und will er uns nur deshalb 
ſo lange ſchmachten laſſen, damit wir dann den perlenden Wein ſeines 
Witzes mit deſto größerem Behagen hinunterſchlürfen? Wie er alle 
Freunde des Humors durch fein hartnäckiges Schweigen täuſcht, fo führt 
er Diejenigen, die ihn ſehen, durch feine Perfönlichkeit irre. Wer feine 
Reden kennt, macht ſich unwillkürlich das Bild eines kleinen, beweg⸗ 
lichen, lebhaften Mannes der fleißig ſchnupft, und ſich mit einem 
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1) mit den Oberfeuerwerleen, Seldivebeln und Wachtmeiſtern, Bier 
Feldwebeln und Vice⸗Wachtmeiſtern 
2) mit den Sergeanten und Feuerwerkern 1. und 2, Klaſſe, 
3) mit den Feuerwerkern 3. Klaſſe und den Unterofftzieren, 
2 En 1 — Ye 1b lden Verf 
m gleichen Range n, haben dieſelben Invaliden⸗Verſorgungsanſprüche, 
welche den Militärperſonen dieſer vier 5 aufteben. s e 
Auf die zum gg und Feſtungs⸗Perſonal gehörigen Perſonen des Sol⸗ 
datenſtandes, welche Penſions⸗Beiträge entrichten, findet gegenwärtiges Ge⸗ 
je — er zur Erreichung einer fünfzehnjährigen Dienftzeit ſeitens veafele 
en Anwendung. i m 
Den ganz invalide gewordenen Regiments⸗, Bataillons⸗ und Zeughaus⸗ 
büchſenmachern wird nach 20 jähriger Dienftzeit eine monatliche Penſion von 5 
5 milie nach 15jähriger Dienſtzeit eine monatliche Penſion von 3½ Thlr. 5 
ewilligt. 
§ 26 (bisher § 25). Der Civil⸗Verſorgungsſchein (88 4, 5, 24, 25) darf 2 
ſolchen Halb⸗ oder Ganzinvaliden nicht ertheilt werden, welche an der Epi⸗ 


lepſie leiden. ö 

§ 27 (neuer 5 Die Wittwen der im Kriege gebliebenen Militär⸗Per⸗ 
fonen, vom Oberfeuerwerker, Feldwebel und Wachtmeiſter abwärts, erhalten 
nach Maßgabe ihrer Bedürftigkeit, und ſo lange ſie unverheirathet bleiben, 
eine Unterftügung, deren Höhe nach den jedesmaligen Verhältniſſen zu beſtimmen 
iſt, den Betrag von 50 Thlr. jedoch jährlich nicht überſteigen datt, Hierdurch 
wird übrigens an der Vorſchrift des 8 12 des Geſetzes vom 27, Febr. 1850, 
1 die Unterſtützung der bedürftigen Familien zum Dienſte einberufe⸗ 
ner Reſerve⸗ und Landwehrmannſchaften, nichts geändert. 

$ 28 (neuer 8). Dieſes Geſetz wird innerhalb der entſprechenden Chargen 
auch auf die königliche Marine in Anwendung gebracht und hat rückwirkende 
Kraft auf die Invaliden aus dem Kriege 1864 gegen Dänemark. 

$ 29 (bisher § 27). Mit der Ausführung 4 Geſetzes iſt der Kriegs⸗ k 
Miniſter beauftragt. Urkundlich unter Unſerer hoͤchſteigenhändigen Unter: = 
ſchrift und beigebrudtem königlichen Inſiegel. 3 

* Berlin, 9. Febr. [Breßpropeh wegen Artikel 99 der Verfaſ⸗ 
ſung.] In der Verhandlung des A Be a, vom 18. Dezbr. 1863 
wurde bekanntlich von der Staatsregierung ein Geſetzentwurf vom 17. Dez. 
1863 vorgelegt, welcher den zwiſchen dem Abgeordnetenhauſe und der Staats⸗ 
Regierung beſtehenden Conflict über die Auslegung des § 99 der Verfaſ⸗ 
ſungs⸗Urkunde beſeitigen ſollte. Der Entwurf ging dahin, daß, wenn die N 
Feſtſtellung des Etats nicht zu Stande komme, dann bis zur nächſten Bud⸗ 3, 
ra! der zuletzt feſtgeſetzte Etat giltig bleiben ſollte. Das Shidial Eu 
des Entwurfs ift bekannt. Das Abgeordnetenhaus nahm ihn nicht nur nicht 0 
an, ſondern erklärte auch in einer beſonderen Reſolution, daß die Annahme F 
einer Aufhebung des § 99 gleichkomme. Im Februar 1864 erſchien darauf a) 
eine vom Abgeordneten Rittergutsbeſitzer v. Benda verfaßte Broſchüre, worin ei 
er, die Bedeutung des Geſetzentwurfs gegenüber dent 8 99 Lit. darlegte. 4 


Dieſe Darlegung iſt durchſchnittlich in höchſt objectiver, ruhiger und wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Weiſe erfolgt. Dennoch ſind 3 Stellen derſelben Gegenſtand einer 
Anklage gegen den Verfaſſer geworden. In dieſen Stellen ſollte das 
Staatsmiviſterkum in Bezug anf den Beruf beleidigt und verleumdet ſein. 
Das hieſige Kreisgericht nahm jedoch nur Beleidigung als vorhanden an 
und verurtheilte den Angeklagten aus § 102 Ste- zu 25 Thlr. Geld⸗ 
buße. Gegen dieſe Entſcheidung hatte die Staatsanwaltſchaft appellirt, 
und wurde geſtern vor dem III. Criminalſenate des Kammergerichts in ap⸗ 
pellatorio verhandelt. Den Vorſitz führte Geh. Juſtizrath Nicolovius, 
die Ober⸗Staatsanwaltſchaft vertrat Staatsanwalt Schmieden; der nicht 
erſchienene Angeklagte wurde durch daulſeat Ulfert vertbeidigt. Die Ap⸗ 2 
pellationsrechtfertigungsſchrift hatte darzulegen verſucht, daß nicht blos eine Be 
einfache, ſondern eine verleumderiſche Beleidigung des Staats⸗ er 
Miniſteriums in den incriminirten Stellen vorhanden ſei. Dieſe Ausführung 1 
wurde auch im Termine ſeitens der Ober⸗Staatsanwaltſchaft aufrecht erhal⸗ Fr 
ten. Es handelte ſich namentlich um die Ausdrücke tendenzidfer Weiſe 4 
und abſurde Voraus ſetzung — Ausdrücke, in welchen dem Staats⸗ 3 
Miniſterium nach der Ausführung politiſche Unehrenhaftigkeit vorgeworfen 2 
werde. Wenn, jo meinte Hr. Schmieden, der Regierung tendenzidfes ; 
Treiben vorgeworfen werde, fo fei dies offenbar eine Verleumdung, indem 
dabei auf Motive und innere Thatſachen zurückgegangen werde. Die Be⸗ DS 
hauptung innerer unwahrer Thatſachen fei ebenſo gut Verleumdung, als * 
wenn die Thatſachen ſchon zur äußeren Erkennbarkeit gekommen ſeien. Der 2 
Vorwurf, tendenziös zu handeln, bedeute: daß Jemand Nebenzwecke verfolge. 
In dem 3. Paſſus handelte es ſich um den Vorwurf des Abſolutismus; 5 
der Verfaſſer habe das Verfahren der Regierung zur Löſung der Verwicke⸗ er i 
lung mit Unrecht getadelt. a der Behauptung des Abfolutismus liege, ei 
daß die Regierung die Verfaſſung nicht befolge, und das ſei gleichfalls Ver⸗ 2 
3 Der Strafantrag ging demgemäß auf 1 Monat Gefängniß. 
Juſtizrath Ulfert erklärte u. A.: Begrifflich ſei eine Beleidigung dem beizu⸗ 8 
meſſen, der unwahre Thatſachen behauptet. Hier ſei nur von Willens: 4 
Dispoſitionen der Minifter die Rede. Gegen die Strafe der Verleum⸗ 
dung konne man ſich durch den Beweis der Wahrheit ſchützen, wie ſolle man 
in dieſem Felde den Wahrheitsbeweis antreten? Die Ausdrücke tenden⸗ 
is und abſurd könnten zwar verletzender, aber nicht ehrverletzender Art 
ein, und in der That 1 die ag ra fo, daß man von einem Abs 
geordneten, der die Geſchichte unſeres Verfaſſungslebens kenne, wohl anne ⸗ 
men könne, er habe fi bei der Auseinanderſetzung in bona fide befunden. 
Das Kammergericht beſtätigte demnächſt nach längerer Berathung das 
erſte Erkenntniß, indem es die Anträge der Staatsanwaltſchaft zurückwies. 
Köln, 7. Febr. [Gegen Verdächtigungen.] Die „Kölni⸗ 
ſche Zeitung“ erklärt die Behauptung des öͤſterreichiſchen Abgeordneten 
Dr. Giskra, daß fie von der öͤſterreichiſchen Regierung für ihr Schwei⸗ 
gen bezahlt werde, für eine „Frechheit“. Eine ähnliche Erklärung, 
wie fie Herr v. Schmerling im Finanzausſchuſſe des öfterreichifchen 
Abgeordnetenhauſes abgegeben habe, daß ſo etwas nicht der Fall ſei, 
würde auch die italieniſche und jede Regierung abgeben, mit welcher 
man die „Kölniſche Zeitung“ in Verbindung gebracht habe. u 


Deutſchland. a 
9. Februar. [Die Zollverhandlungen mit 3 
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Dresden, 


blauen, baumwollenen Taſchentuch die ſtets in die Hoͤhe gerichtete 
Stumpfnaſe ſchneuzt — nichts von alledem, Wantrup iſt von mittleren 
Größe, das ruhige, von einem kleinen Backenbart eingerahmte, beinahe 
ausdrucksloſe Geſicht, bekundet keineswegs jene liebenswürdige Beredt⸗ 
ſamkeit, die ihm während der Wahlbewegung eine ſolche Berühmtheit 
verſchaffte. Seine Naſe iſt ſpitz und verräth durchaus nicht, daß er ſie 
ſo gründlich in Göthe's Egmont und in unſere Demi⸗Monde⸗Verhält⸗ 
niſſe geſteckt, und um den ziemlich großen Mund ſpielt nur zuweilen 
ein actendürres Lächeln. Auch ſein Taſchentuch, das er ſorgſam auf 
den Knien hält, iſt von gelber Seide. Wir wünſchen, daß der Lieb 
ling unſers berühmten Witzblattes die auf ihn geſetzten Hoffnungen 
nicht zu Schanden mache. Re; 
Lernen wir doch Alle ſchon wieder hoffen. Selbſt unſern Abgeord⸗ 
neten eröffnet ſich die freundliche Ausſicht, daß einſt ihre Enkel unter 
einem ſtattlichen Dache tagen werden, und für die Unterhaltung des 
Tages ſorgen immer neue, fremde Zugvögel. Nachdem uns der ame 
rikaniſche Schlittſchuhläufer verlaſſen, der zuletzt ſogar auf der Victoria ⸗ 
Bühne ſich herumtummelte, und am Maskenball bei Kroll's feine ei: 
läuferiſchen Künſte entfaltete, läßt ſich wieder eine Murphide ſehen, dee 
aus Ober⸗Oeſterreich ſtammt, und trotz ihrer coloſſalen Größe ſer 
ſchöne Körperformen haben ſoll, und die luſtige Zeit des Carnevalss 
kündigt ſich auch durch eine Ueberfüllung des Schuldgefängniſſes an. 
In dieſen Tagen wurde ein Gelehrter dorthin verſetzt, der im ſchönſten 
Schornſteinfegerſchmuck in der Weinſtraße anlangte, und damit bei 
Kroll's Furore gemacht haben würde. Er hatte fi vor den ihn ver⸗ 4 
folgenden Executoren in den Kamin geflüchtet, war aber dort aufgeſtb⸗ Be 
bert, auf den Fußboden hinabgezogen und hierbei fo geſchwärzt worden, 
daß er einem Aethiopier glich, als er in dem Schuldarreſt ankam: 
Nicht nur unſere leichtſinnigen Schuldner werden hart vom Bes 
ſal verfolgt, auch unfern Kellerwirthen ſoll es ane Leben Die 
N us den alten niedrigen Kellerlokalen mit 
Polizeibehörde iſt bemüht, a 
e allmählich zu verdrängen, und fie 
kleinen Fenſtern die Schankgeſchäft 
die Zecher ſelbſt verdient, die bisher arglos in 
macht ſich damit um g f er 
den dumpfeſten und ungefundeften Hohlen ihre freien! Stunden zu: 1 
brachten. Der noch lange nicht vollendeten Pferdebahn nach Cha-. 
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Oeſterreich.] Das officielle „Dresdner Journal“ ſchreibt ſehr ärgerlich: 
Seit einigen Tagen finden ſich in den öffentlichen Blättern Correſpon⸗ 
denzen aus verſchiedenen Orten, in welchen über den für Oeſterreich 
angeblich höchſt ungünſtigen Stand der berliner Verhandlungen zwiſchen 
dem Zollvereine und Oeſterreich geklagt, die Schuld daran den Zoll⸗ 
vereinscommiſſaren, namentlich dem ſächſiſchen beigemeſſen und der 
Abbruch der Verhandlungen ſeitens Oeſterreichs in Ausſicht geſtellt wird. 
Am weiteſten geht hierbei die „A. A. Z.“, die ſich unter dem 4. Febr. 
von Wien ſchreiben läßt, es ſei nun „feſtgeſtellt“, daß von den 
Bevollmächtigten der drei Regierungen „ſpeciell der ſächſiſche, Herr 
v. Thümmel, mit einer Schroffheit auftritt, welche hinter der ſtarren 
Unnachgiebigkeit Preußens in nichts zurückbleibt.“ Wir beſchränken 
uns heute darauf, die Darſtellung, welche jene Artikel über den Stand 
der Dinge auf der Conferenz bringen, theils für unrichtig, theils für 
hoͤchſt einfeitig und übertrieben, die gegen den ſäͤchſiſchen Bevollmäch⸗ 
tigten und ſomit — da dieſer die ihm gegebenen präcifen Inſtructio⸗ 
nen zu befolgen hat — gegen die ſächſiſche Regierung erhobene Bes 
ſchuldigung aber auf das Allerbeſtimmteſte für eine Unwahrheit zu 
erklären. Es iſt ein alter und bewährter Grundſatz, über ſchwebende 
Verhandlungen nichts zu veröffentlichen; wir werden daran feſthalten, 
fo lange als irgend moglich. Wenn man aber fortfahren ſollte, wie 
in der letzten Zeit geſchehen, einſeitig entſtellte und übertriebene Nach⸗ 
richten und anonyme perſönliche Angriffe gegen die Commiſſare in 
offentlichen Blättern zu verbreiten, um dadurch die Meinung des Publi⸗ 
kums irre zu führen und einen Druck auf die Commiſſare auszuüben, 
ſo werden auch wir uns durch keine weitere Rückſicht für gebunden er⸗ 
achten und die wahre Sachlage ganz vollſtändig, wie fie iſt, veröffent⸗ 
lichen. Wird Das, was bisher in den berliner Conferenzen verhan⸗ 
delt worden iſt, von anderer Seite im einſeitigen Intereſſe und zur 
Motivirung perſoͤnlicher Angriffe unvollſtändig und in entftellter Weiſe 
veröffentlicht, dann werden wir dafür forgen, daß dies auch vollſtän⸗ 
dig und der Wahrheit entſprechend geſchieht, damit das geſammte, bei 
dem Ausgange jener Verhandlungen ſo weſentlich betheiligte Publikum 
ſich ſelbſt ein Urtheil darüber bilden kann, aus welchen Gründen es 
noch nicht gelungen iſt, zu einer Einigung zu gelangen. 
Hannover, 7. Febr. [Die Noth der Gemeinden mit 
den orthodoxen Geiſtlichen.] Trotz des neuen Kirchengeſetzes, 
vielleicht eben wegen deſſelben haben manche evangeliſche Gemeinden 
noch immer ihre Noth mit den Geiſtlichen. Das Cultus miniſterium 
iſt ſichtlich bemüht, begründeten Forderungen gerecht zu werden. Schul: 
vorſteher im Osnabrückſchen hatten Beſchwerde darüber geführt, daß 
ihnen der Prediger die Mitwirkung bei der Schulaufſicht verſage; ob⸗ 
wohl das Geſetz nicht abſolut zu Gunſten der Beſchwerdeführer ſpricht 
und die Ausübung des von ihnen in Anſpruch genommenen Rechtes 
noch von einer allgemeinen Regelung abhängig iſt, fo hat der Cultus⸗ 
miniſter dennoch beſchloſſen, den Schulvorſtehern ſchon jetzt den Beſuch 
der Schule während der Unterrichtsſtunden zu geſtatten und dabei nur 
die Beobachtung billiger Rückſichten zur Bedingung gemacht. Eine an⸗ 
dere Gemeinde bittet zwar bis jetzt vergeblich um Verſetzung ihres 
Paſtors Räber, früher eine der Säulen des Borries' ſchen Syſtems; 
indeß hat das Conſiſtorium dem Herrn doch eröffnet, daß es fein Ber: 
fahren mißbilligen müſſe und erwarte, er werde künftig in feinen öf⸗ 
fentlichen Aeußerungen die gebührende Wahrheit, Milde und Vorſicht 
walten laſſen. Gegen einen anderen Prediger iſt es bis zur Verſetzung 
auf eine Strafpfarre gekommen. (H. N.) 
 Defterreich 
Wien, 9. Febr. [Die Kaiferin] iſt heute Morgens von hier 
nach Dresden abgereiſt, um daſelbſt der Vermählung ihres Bruders 
Karl Theodor, Herzogs in Baiern, mit der Prinzeſſin Sophie von Sach⸗ 
ſen beizuwohnen. 5 
Wien, 9. Febr. [In der geſtrigen Sitzung des Finanzaus⸗ 
ſchuffes welchem die Herren Miniſter Schmerling und Burger bei⸗ 
wohnten, wurde über die Kapitel „Handelsmarine“ und „allgemeiner 2. 
1555 verhandelt. Bericht über den zweiten Gegenſtand erftattete N. 
ohlwend. Der Antrag, die den Maximalpenſionsbetrag von 8400 
überſchreitenden Penſionen der ehemaligen Minifter und Hofkanzler, Graf 
Buol⸗Schauenſtein, Graf Wickenburg, Graf Forgach und Graf Rechberg um 
den Betrag der Ueberſchreitung zu verkürzen, gab Anlaß zu einer langen 
Discuſſion. Es wird der Antrag des Referenten auf Streichung jener 
Summen, mit Ausnahme derjenigen bei dem Grafen Buol⸗Schauenſtein, 
weil fie vor Erlaſſung der Berfofing beſtimmt wurde, angenommen. 
Schweiz. 
Genf, 6. Febr. [Fälſchung der Fremdenregiſter.] In 
einer Sitzung des Großen Raths von Genf wurde bei Berathung des 
Geſetzes über das Stimmrecht der Schweizerbürger das ſchon längſt in 


Man wußte bereits ziemlich ſicher, daß es mittelſt Fälſchung die Zahl 
der gouvernementalen Wähler vermehrte. Die genfer Correſpondenz 
des „Bund“ berichtet nun: „Bei der Prüfung der Regiſter des 
Fremdenbureau's fand die Budgetcommmiſſion gleich auf der erſten 
Kolonne, daß auf 53 ſchweizeriſche Wähler 23 ſeit 1856 nichts ent⸗ 


lottenburg droht ebenfalls ein tödtlicher Streich. Man will aus Con⸗ 


currenz⸗Rückſichten eine Omnibuslinie für den Fahrpreis von einem 


Silbergroſchen einrichten. Mag die Concurrenz damit kommen wohin 
fie will, wenn nur das Publikum ſelbſt dabei beſſer fährt. Die „Staats: 
bürger⸗Zeitung“, die ohnehin in ein ungewiſſes Nebelland hinausſteuert, 
hat ſchon eine längere Probefahrt auf dieſer Pferdeeiſenbahn gemacht, 
während in Wirklichkeit noch wenig von der Bahn zu ſehen iſt. Ueber⸗ 
haupt hat ſich dieſes junge conſervative Blatt nur als ein vorzüglicher 
Zeitungs ⸗Ententeich hervorgethan, auf deſſen trüben Fluthen ſich das 
verwegenſte Geſchnatter hören läßt. 
Endlich kann ich Ihnen noch von einem glänzenden Siege der Op⸗ 
poſition und völligem Nachgeben der regierenden Kreiſe berichten. Die⸗ 
fer Sieg wurde freilich nicht auf politiſchem, ſondern auf weit beſchei⸗ 
denerem Gebiete errungen. Der Omnibusverein hatte mit dem erſten 
Februar das Fahrgeld auf das Doppelte erhöht, und ein Schrei der 
Entrüſtung ging durch das fahrende Publikum. Man ſah dieſe Preis⸗ 
fteigerung des längſt unentbehrlich gewordenen Omnibus als ſchnoͤden 
Verfaſſungsbruch an, und beſchloß, entſchieden dagegen Oppoſition zu 
machen, und durch paſſiven Widerſtand den Omnibusverein auszuhun⸗ 
gern. Die ſtrenge Kälte unterſtützte ohnehin die Einmüthigkeit des 
Entſchluſſes. Wohl rollten die Omnibuſſe in alter Unverdroſſenheit 


durch die Straßen und die Conducteure ſpähten ängftlüger als je nach] Heimath ift es ſchön“, ein ſchreckliches Ende genommen. 


Paſſagieren aus, aber Niemand ſtreckte mehr nach ihm die Hand aus; 
ein Fluch ſchien auf dieſen ſonſt ſo gaſtlichen Schwellen zu laſten, kein 
Menſch wagte fie mehr zu betreten. Einſam „paſſagierleer“ zogen die 
Omnibuffe dahin, ſelbſt die Pferde ſchienen die Niederlage der neuen 
Zahlordnung zu fühlen und ſenkten traurig die Köpfe, während die 


Droſchken foͤrmlich noch einmal auflebten, und raſcher und zahlreicher 


durch die Straßen ſegelten. Wer durchaus fahren mußte, vermied den 
verfehmten Omnibus und wählte eine Droſchke. Durch dieſe entſchloſ⸗ 
ſene und ſchonungsloſe Oppoſition wurde der Omnibusverein raſch ein⸗ 
Conceſſionen zu machen. Man hat 
die Eintheilung in Touren zwar beibehalten, aber für jede beſondere 
Tour nur den Satz von 6 Pf. feflgefegt. Damit ift der Friede zwi: 
ſchen dem Omnibusverein und der Hauptſtadt wieder hergeſtellt, und 


4 


ug — — 
. 7 


F x , 5: a 
N 386 er e : 
ER > n 


richtet haben, ſomit auch nicht wahlberechtigt find. Man multipliite 
nun dieſe Zahl nach Verhältniß der übrigen Wähler. Man conſta⸗ 


tirte ferner fünf Fälle von Ertheilung des Bürgerrechtes auf Grund! 


falſcher Angaben des Fremdenbureau's, welches einen zweijährigen 
Aufenthalt der Kandidaten amtlich deklarirte, während ihre Ein⸗ 
tragung erſt ein Jahr oder noch weniger zurückdatirte. 15,000, ſage 
fünfzehntauſend in Genf wohnende Fremde erfüllen ihre Verpflichtungen 
gegen das Polizeibureau nicht. Während die Anzahl der Fremden 
jährlich wächſt, nimmt der Betrag der Fremdenſteuer in gleichem Maße 
ab. Erſt ſeit dem Eintritt des Herrn Cheneviere in das Finanzdepar⸗ 
tement, alſo ſeit Mitte Dezembers, find die Einkünfte der Fremdentaxe 
plotzlich in einem Monat von 6000 Fr. auf 14,000 Fr. geftiegen. 
Seit 1860 erlaubte ſich das Fremdenbureau jährlich eine weit geringere 
Summe für die eingegangenen Steuern anzugeben und abzuliefern, als 
wirklich eingelaufen waren. Das heißt einfach: die Beamten erlaubten 
ſich die frechſte Unterſchlagung. Das „Journ. de Geneve“ weiſt nach, 
daß dieſe fünfjährige „Nachläßigkeit!“ dem Wohlthätigkeitsbureau und 
dem Fiskus einen Schaden von 200,000 Fr. verurſachte. (N. Z.) 


Belgien. 

Brüſſel, 7. Febr. [Parlamentariſches. — Anlehen. — 
Erzherzog Stephan. — Sonſtiges.] Das Abgeordnetenhaus 
hat in heutiger Sitzung nach kurzer Debatte einſtimmig den Geſetzent⸗ 
wurf genehmigt, welcher in Erb⸗ und Schenkungs⸗Angelegenheiten die 
internationale Gegenſeitigkeit abſchafft und die Fremden auf dem frag⸗ 
lichen Gebiete den belgiſchen Landeskindern gleichſtellt. Gerechtigkeit 
ohne Reciprocität. Der Miniſter des Auswärtigen hat im Laufe der 
Verhandlungen die zuverſichtliche Hoffnung ausgeſprochen, die engliſche 
Geſetzgebung, welche keinem Fremden das Beſitzrecht auf engliſche 
Grundſtücke geſtattet, werde baldigſt in dieſem Punkte geändert werden. 
— Es iſt die Rede von einem bedeutenden Anlehen (man ſpricht von 
30 Millionen) für Erweiterung des Volksunterrichts. Sie werden ſich 
entfinnen, daß dieſe Idee jüngſt im Schooße des Senates von einem 
clericalen Mitgliede angeregt wurde. — Der Erzherzog Stephan weilt 
gegenwärtig in unſern Mauern und wird einen Monat hier zubrin⸗ 
gen. — Victor Hugo, dem ein trauriges Familien⸗Ereigniß den 
Aufenthalt auf der Inſel Guernſey verleidet hat, wird binnen kurzem 
mit Weib und Kindern nach Brüſſel überſiedeln. — Aus ſicherer 
Quelle vernehme ich, daß ſich im Nachlaſſe des Oberſten Charras ſein 
mit ſo großer Ungeduld erwartetes Werk über den „Feldzug von 1813“ 
leider nicht vollſtändig vorgefunden hat. Nur die erſte Hälfte der auf 
zwei Bände berechneten Arbeit iſt druckfertig, und ſteht deren Veröoͤffent⸗ 
lichung baldmoͤglichſt zu gewärtigen. Vom zweiten Bande liegen nur 
Notizen und Entwürfe vor, über deren Herausgabe an berechtigter 
Stelle noch kein Entſchluß gefaßt worden. Das Werk wird durch 
eine umfaſſende Einleitung eröffnet, welche mit eben fo viel Scharf: 
ſinn wie Unparteilichkeit und mit ſeltener Sachkenntniß und Be⸗ 
leſenheit die Entwicklung des Volksgeiſtes und des Haſſes gegen 
Bonaparte in Deutſchland während der drei Jahre, die der Schlacht 
von Leipzig vorausgingen, zum Gegenſtande hat. Das Buch ſoll 
meiſterhaft geſchrieben ſein. (K. 3.) 


Frankreich. 

* Paris, 7. Febr. [Der päpſtliche Nuntius.] Großes 
Aufſehen macht eine Zuſammenkunft, welche Hr. Drouyn de Lhuys mit 
dem päpſtlichen Nuntius gehabt hat, und in der er dem Vertreter der 
Curie äußerſt heftige Vorwürfe über feine Zuſchriften an die Biſchöfe 
von Poitiers und Orleans gemacht hat. Indem er Biſchöfe, welche 
die franzoͤſiſchen Geſetze angreifen, belobe, habe er ſich eine Einmiſchung 
in die inneren Angelegenheiten Frankreichs erlaubt, die dem Geſandten 
einer fremden Macht nicht zuſtehe. Zugleich kündigt Hr. Drouyn de 
Lhuys dem päpftlihen Nuntius an, daß er Hrn. v. Sartiges beauf⸗ 
tragt habe, beim Kardinal Antonelli Beſchwerde gegen den Nuntius zu 
führen. Beide ſind hiermit ſehr kalt von einander geſchieden. Bei 


— 


Fl. dem erſten Eindrucke ſoll man höheren Ortes die Abſicht gehabt haben, 


dem Vertreter Roms ſofort feine Päſſe verabreichen zu laſſen. (Vergl. 
die tel. Dep. im geſtr. Morgenblatte! D. Red.) 


[Zum Kirchenſtreite.] Der Staatsrath hat (wie bereits telegr. 


gemeldet. D. Red.) in ſeiner geſtrigen Sitzung die Erklärung gegen die 
Biſchöfe faſt mit Einſtimmigkeit ausgeſprochen. 
Hr. Cornudet hat allein gegen den Appel comme d'abus geſtimmt. 
Einige Oppoſttions⸗Journale benutzen den Brief des Nuntius an den 
Biſchof von Poitiers, um Zwangsmaßregeln anzurathen, die Regierung 
iſt aber mit Recht entſchloſſen, keine ſolche anzuwenden. Die Unab⸗ 
hängigkeit der Kirche vom Staate und umgekehrt iſt die einzige Ant⸗ 
wort, welche die moderne Geſellſchaft auf einen Angriff, wie die päpſt⸗ 
liche Encyklica ihn brachte, erwartet. — Der „Conſtitutionnel“ ver⸗ 
oͤffentlicht heute das Schreiben eines „achtbaren Geiſtlichen aus Paris“, 
der mit großer Wärme all das Gute aufzählt, das der katholiſche Cle⸗ 
rus, namentlich der niedere, dem zweiten Kaiſerreiche verdankt, und 


Der clerical gefinnte 


ſchon heut zeigten die zahlreich beſetzten „Fahrzeuge für Alle“, daß die 
Ausſöhnung vollſtändig geglückt iſt. 

Unſere faſt nächtlichen Leiden und Freuden werden noch durch das 
Theater vermehrt. Während im königl. Opernhauhauſe die Artot alle 
Diejenigen entzückt, die nicht zur Fahne der Lucca geſchworen haben, 
locken auch die ſchönen Weiber von Georgien ein zahlreiches Publikum 
in's Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſche Theater, und auch Frau Birch⸗Pfeiffer 
iſt nicht müßig geweſen, und brachte uns in ihrer Schürze, noch ehe 
der Frühling kommt, ein neues dramatiſches Blümchen. „Da iſt Fenchel 
für Euch und Ayley — ich wollte Euch ein paar Veilchen geben, aber 


fie welkten alle“, und kann die brave Theatermutter mit Ophelie klagen. 8 


Es iſt lange her, daß uns Frau Birch⸗Pfeiffer mit einigen poetiſch⸗ 
dramatiſchen Veilchen beſchenken konnte, ſeit dem haͤlt fie es mit dem 
Fenchel, aus dem wenigſtens Thee gekocht werden kann, aber wenn fie 
fo fort fährt, kann fie ſich mit ihren Dramen ſelbſt Thee kochen laſſen. 
Es iſt freilich längſt keine Neuigkeit mehr, die gewandte Verfaſſerin mit 
einem neuen Stück aus dem Schwarzwald ankommen zu ſehen. Aber 
„In der Heimath“ iſt ganz beſonders langweilig und abgeſchmackt und 
ſelbſt dieſe Beobachtung an einem Birchpfeifferſchen Stück dürfte nicht 
ganz auf den Vorzug der Neuheit Anſpruch machen. Für die jetzigen 
Beſucher des königl. Schauſpielhauſes hat endlich das Lied PR der 

e Birch⸗ 
Pfeiffer iſt alt, dick und reich geworden, und ſchon eines dieſer zum 
Theil mühſam erworbenen Lebensgüter follte hinreichen, ihr das fernere 
Arbeiten zu verleiden. „Ein dicker Mann, folglich ein guter Mann“, 
ſagte ſchon Cervantes, und Gäfar fürchtete ih nur vor dem magern 
Caſſtus. Unſere gute Frau Birch⸗Pfeiffer macht alle dieſe Redensarten 
zu Schanden; fie hort nicht gutwillig auf, und fo lange das Publi⸗ 
kum noch immer „rührſelig“ genug iſt, hat ſie auch die Pflicht, ihm 
Thränen zu erpreſſen, die ſonſt vielleicht für ernſtere und wichtigere Dinge 
fließen würden. f L. H. 


[Erſte Quartett⸗Soirte der Gebrüder Müller im zweiten 
Cyelus.] Mittwoch den 8. Februar. Programm: Quartett von Haydn. 
B.- dur. rtett von Mozart. A-dur, Quartett von Beethoven, op. 74, 
Es-dur, Die Elite der breslauer guten Geſellſchaft hatte ſich wiederum, wie 


* 


Napoleon III. der Erkenntlichtett und Anhänglichfeit der Mitglieder des 


niederen Clerus verſichert. Das Schreiben ift natürlich anonym. 
[Mexico.] An der Spitze des „Abend Monitenrs“ erklärt die 
Regierung: „Alle von den Blättern betreffs einer Abtretung der Pro⸗ 
vinzen von Sonora, Chihuahua u. ſ. w. von der mexicaniſchen Regie⸗ 
rung an Frankreich in Umlauf geſetzten Gerüchte ſind durchaus unbe⸗ 
gründet. Auch der „Conſtitutionnel“ iſt angewieſen worden, das Ge⸗ 
rücht von der Abtretung Sonora's auf's Entſchiedenſte zu dementiren. 
— Der „Monde“ fängt 555 an, Witze auf Koſten des Kaiſers 
Maximilian zu machen, der auf dem beſten Wege zu ſein ſcheine, aus 
dem Paulus zum Saulus zu werden. An eine Bemerkung des 
„Spectator“ anknüpfend, daß Maximilian I. nicht bei Laune zu ſein 
ſcheine, Befehle von den Prieſtern anzunehmen, entgegnet der „Monde“, 
„daß derſelbe jedoch ganz in der Laune ſei, ſich der prieſterlichen Güter 
anzunehmen“. „Warum“, fügt das Blatt boshaft hinzu, „haben ihm 
aber auch die franzöſiſchen Soldaten nichts Anderes mehr zum Erobern 
übrig gelaſſen?“ 

[Die Parlaments⸗Parteien.] Die Miniſter ſind eifrig mit der 
Aufftellung der Lage des Reiches und mit dem gelben Buche beſchäf⸗ 
tigt, während die Blätter die Organiſirung der Parlaments: Parteien 
aufs Korn nehmen. Der Wunſch der „France“, die Majorität im 
geſetzgebenden Körper möge ſich auf mehr Thätigkeit und Schlagfertig ⸗ 
keit einrichten, erweckt den Humor des „Temps“. Das wäre recht 
ſchöͤn, ruft er, der „Temps“, aus; aber die jetzige Majorität kann 
nicht mehr thun, als ſie bisher that, denn ihre allerdings etwas ſehr 
paffise Rolle ift in der Organiſation der Stellung der Kammern zur 
Regierung begründet: Reden iſt Initiative; die Oppoſttion weiß, warum 
fie ſpricht; fie hat eigene Anſichten, die fie in Amendements vorbringt, 
während die Majorität wie eine Art Jury ſitzt, um zwiſchen den Red⸗ 
nern der Regierung und denen der Oppofition den Spruch zu ſprechen. 
Dieſe Rolle will der „France“ jedoch nicht gefallen, ſie will nicht zu⸗ 
geben, daß die Majorität ein Brevet auf Ohnmacht habe und nichts 
als jener geſetzgebende Körper des Jahres VIII. ſei, der zwiſchen Staats⸗ 
rath und Tribunal zur Rolle des Schweigens verdammt geweſen ſei. 
Der „Avenir national“ iſt indeß auch der Anſicht, daß die Majorität, 
fo wie fie jetzt eingerichtet, nicht anders als wie bisher arbeiten konne. 
Die „Debats“ machen der „France“ ein Compliment: ſie ſtehe bei 
Hofe gut angeſchrieben und möge daher dort auch ihre Stimme erhe⸗ 
ben, daß der Liberalismus wieder Oberwaſſer bekomme, wogegen die 
„France“ bemerkt: die „Debats“ überraſchen uns; ſie nehmen an, als 
hange Alles von der Initiative des Staates ab und Kammer, Preſſe, 
Öffentliche Meinung, ja, das ganze Land habe nichts weiter zu thun, 
als mit Ehrfurcht und leidender Vaterlandsliebe der Broſamen von 
Freiheit zu harren, die vom Throne fallen! So die „France“; indeß 
iſt das Beiſpiel der „France“, die in den wichtigſten Landes⸗Intereſſen 
heute ſo und morgen anders ſpricht, je nachdem der Wind bei Hofe 
weht, 790 5 geeignet, dem Majoritätstheil zu einer eigenen Anſicht 
zu verhelfen. 

[Den Geſetz⸗Entwurf über die Munizipal⸗Wahlenh, 
welcher dem Staatsrath vorliegt, beſpricht heute die „France“. Nach 
dem jetzigen Zuſtande der Geſetzgebung nämlich werden die Munizipal⸗ 
Räthe in ihrer Geſammtheit alle fünf Jahre erneuert. Den beſtehen⸗ 
den Beſtimmungen gemäß ſollten in dieſem Jahre in allen Gemeinden 
des Reiches die Munizipalwahlen ſtattſinden. Der neue Geſetzentwurf 
hat nun den Zweck, die Dauer der Munizipalräthe auf eine Zeit von 
neun Jahren auszudehnen, und zwar ſo, daß ein Drittel derſelben alle 
drei Jahre neu gewählt wird. Wenn das Syſtem angenommen würde, 
ſo würde dadurch das bereits für die Generalräthe beſtehende Syſtem 
auch auf die Munizipalräthe ausgedehnt werden. Aber es dürfte viel⸗ 
leicht das Anzeichen einer wichtigeren Reform ſein, über welche man 
ſich in der politiſchen Welt unterhält: die Reviſton des Artikels 38 der 
Verfaſſung einer Prüfung zu unterwerfen. Dieſem Artikel gemäß werden 
die Deputirten für die Dauer von 6 Jahren gewählt. Gewiſſe Leute 
ſind der Meinung, daß es beſſer wäre, wenn man den geſetzgebenden 
Körper, wie die General⸗ und Munizipal⸗Räthe für neun Jahre wählte 
mit einer dreijährigen Erneuerung. — Soweit die „France“. Im 
gegenwärtigen Frankreich, meinen wir, wird es wenig verſchlagen, ob 
der geſetzgebende Körper auf 6 oder auf 9 Jahre gewählt wird. Die 
fogen. geſetzgebende Verſammlung iſt ja nicht ſelbſtſtändig. 

Ein Wahlm anöver.] Ein Provinzialblatt Pi 
16 Geschichte wie Herr Put Be — bee enen, 
Wahl in dem ſonſt ſehr gut gouvernemental dreſſirten Departement der Cha- 
ronte inférieure durchgeſetzt hat. Bethmont, dem feine Muße das erlaubte 
reiſte während der Zwiſchenzeit zwiſchen der erſten, unentſchieden gebliebenen 
und der zweiten Abſtimmung von Ort zu Ort, und verſammelte überall 
ſeine Wähler in abgetheilten Gruppen von jedesmal 20 Perſonen. Da 
ſchah es nun mehr als einmal, daß mitten im politiſchen Geſpräch die Thür 
aufging, und ein nicht eingeladenes Indivſduum in der . eines Poli⸗ 
ei⸗Commiſſärs oder Gendarm eintrat. Man empfing den Mann auf das 
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vorauszuſeben war, höchſt zahlreich verſammelt und lauſchte den herrlichen 
Klängen dieſer ſublimſten und edelſten Gattung der Muſik mit unverkennbar 
ſich ſteigerndem Intereſſe. Daß die Ausführung des klaſſiſchen Programms 
eine vorzügliche war, brauchte eigentlich kaum mehr erwähnt zu werden, da 
der Ruf der ausgezeichnetſten Künſtlerſchaft bei unſeren Concertgebern ſehr 
feſt ſteht und der heutzutage 8 Reclame gar nicht bet Als bes 
onders herrlich und ergreifend führen wir das religidssandächtig klingende 
dagio und das national⸗ungariſch gehaltene Trio der Menuett im Häydn⸗ 
ſchen Quartett an, bei welchem letzteren namentlich der Ton der faſt dramatisch 
wirkenden Uniſono's meiſterhaft getroffen war. In dem hu Mozart: 
ſchen Werke wurde man beſonders bei dem langſamen, in Variationsform 
ausgeführten Mitteltheile mit einer Fülle von Wohllaut überſchüttet, die der 
hantaſie die anmuthigſten Bilder vorzauberte. Dann endlich das gigantiſche 
arſenquartett von Beethoven! — Es iſt eine intereſſante Erſcheinung, daß 
die an und für ſich ſchon gute Qualität der Leiſtung bei unſeren verehrten 
Gäften als echten Künſtlernaturen mit der Größe und Schwierigkeit der jedes⸗ 
maligen Aufgabe wäch t. Das trat in der letzten Soirse des erſten 8 
im Climax von Haydn, Mendelsſohn und Beethoven (op. 132) klar zu Tage 
und offenbarte ſich diesmal wieder. Als Künſtler unſerer ge nd Die 
Herren Müller ganz beſonders berufen, die großen fpäteren Werke Beetho⸗ 
vens in hinreißender Weiſe darzuſtellen. Da iſt's, als wenn jeder Ein⸗ 
elne feine ganze, volle Perſönlichkeit einſetzte, um mit ſeinem Instrument 
ie gewaltige Sprache des Meiſters ſinngetreu zu überſetzen. R. S. 
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Fr. [Die vom Director Münchheimer componirte Oper: 
„Otto der Schütz,] hatte bei der erſten Aufführung in Warſchau ſich 
eines durchgreifenden Erfolgs zu erfreuen. Dem Libretto liegt ein intereſ⸗ 
ſanter Stoff zu Grunde, die Muſik iſt reich an Melodie, die Inſtrumentation 
geſchickt behandelt und die Durchführung des Ganzen ſpricht für tüchtige 
Studien des jungen Componiſten; die Ausſtattung darf mit Recht eine bril⸗ 
lante genannt werden. — Sollte das in den warſchauer Blättern fo günſtig 
beurtheilte Werk nicht auch die deutſchen Directionen veranlaſſen, einen Ver⸗ 
ſuch mit demſelben zu wagen? Bei dieſer Gelegenheit möchten wir auch noch⸗ 
mals auf die ſchon früher erſchienenen Moniuszko'ſchen Opern: „Halka“, 
„die Gräfin“, u. f. w. hinweiſen, welche in Warſchau ſchon zahlreiche Wie⸗ 
derholungen erlebt haben und ſich daſelbſt fortwährend in der Gunſt des 
Publikums erhalten. 


Mit einer Beilage. 
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Beilage zu Nr. 71 der Vreslauer Beilage zu Re. 71 der Sreslaner Zeitung. — Sonnabend, den 11. Sebtua 1885. 


!. ß) ))))“ tſetzung.) 
dem größten Vergnügen in unſerer Mitte. 
Anzahl als 20 nicht verſammein fein dürfen, 
1 er een e af er ” Meiſtentheils war es 

r (oder Gendarm), welcher ſich zurückzog, und die 

Bagger, konnte fortfahren. ? ee, 
Verſchiedenes.] Der oberſte Handelsrath hielt heut ſeine erſte Sitzung 
in der Bankfrage. — Die Blätter bringen heute ein Schreiben Legoudes, 
worin ſich derſelbe bitter darüber betlagt, daß die Theater » Genjur die Auf: 
führung feines neuen Dramas, zu welchem Gounod die Muſik geſchrieben, 
nicht geſtatten will. Legours hat drei Jahre an dieſem Stücke gearbeitet 
und es wird von allen, die es geleſen, als ein Meiſterwerk gerühmt. Die 
Zheater: Leut verweigert jedoch die A faden dieſes Stückes — es führt 
den Titel „Les deux Reines“ —, weil der Papſt Innocenz, der nicht duldet, 
daß Philipp Auguſt, König von n Frankreich, ſeine Gemahlin verſtößt, in die⸗ 
ſem Stücke eine ſchöne Rolle ſpielt. — Der Verfaſſer hat ſich ſelbſt an den 
Kaiſer ewandt, da die Cenſur nicht die Verantwortung übernehmen wollte, 
die Auffüh Eu einer ſo nn Arbeit zu hindern. Der Minifterrath 
2 keine Entſcheidung gewagt. Man ſchreibt diefen Widerſtand beſonders 
errn Baroche zu, den die Eneyklica überaus ängſtlich in Beziehung auf 
alle kirchlichen Fr 1 1 gemacht hat. — Der Deputirte Belmontet hat dem 
Kaiſer ſeinen neueſten Band Gedichte: „Poesie des larmes“ überreicht. — 
Villemain E ſeit en Tagen überall, daß, als Gäfar feine Ger 
ſchichte vom galliſchen Kriege geſchrieben, er Cicero habe kommen laſſen, um 
zu erfahren, wie er über ſein Werk denke. „Derjenige“, ſo meinte Cicero, 
„welcher eine zweite ſchreiben will, muß bon 1 A Eigendünkel befans | 


gen fein.” 
Greofbritannien. 

E. C. London, 7. Februar. [Das Parlament] ift heute 
Nachmittag um 25 Uhr unter den üblichen Förmlichkeiten durch koͤnig⸗ 
liche Commiſſton eröffnet worden. Das Wetter war ſo ſchlecht — der |? 
Regen ſtrömte heftig herab — daß nur wenige Menſchen ſich vor dem 
Parlamente eingefunden hatten, um die Eröffnungsfeier zu ſehen. Auch 
die Bänke im Innern waren nur ſpärlich beſetzt. — Die Führer der 
beiden großen Parteien im Ober⸗ und im Unterhauſe — Carl Gran⸗ 
ville und Lord Palmerſton, Earl von Derby und Herr Disraeli — 
gaben geſtern die üblichen, der Eröffnung des Parlaments vorhergehen⸗ 
den Diners. 

[Ueber den Charakter der beginnenden Seſſionj ſtellen 
die Blätter, wie fie es ſtets am Morgen der Parlamentderöffnung zu 
thun pflegen, auch diesmal ihre Speculationen an. Jedenfalls wird 
die Seſſton von 1865 das Publikum in ſeinen Erwartungen unmög⸗ 
lich zu täuſchen vermögen, da fie nichts weniger als hoch gefpannt 
find. Das 1859 gewählte Parlament hat ein beiſpiellos hohes Alter 
erreicht und wird, wie ſehr wenige ſeiner Vorgänger, nicht durch Auf⸗ 
long enden. Die „Times“ bemerkt darüber: 

Wir werden daher erleben, was ſeit den Tagen der großen Reſormbill 
Pale nicht erlebt worden iſt — eine Seſſion, in welcher das Schickſal des 
arlaments außer allem Zuſammenhange mit und ganz unabhangig von 
dem Schickſal irgend einer Partei, irgend eines Miniſters oder irgend einer 
Frage iſt. Wie haben ſich nun Parlament und Regierung in einem ſo ganz 
neuen und intereſſanten Falle zu verhalten? Die natürlichſte Antwort auf 
dieſe Frage wird ohne Zweifel eyniſch klingen. Das Parlament, kann man 
a hat nichts zu thun, als zuſammenzupacken und ſich zur Abreiſe anzu⸗ 
chicken, d. h. die Voranſchläge io ſchnell, als es der Anſtand erlaubt, zu ge: 
nehmigen, die Geſetzentwürfe, die einer Verlängerung bedürfen, zu berläns 
gern, die unumgänglichen Privatgeſchäſte (Eiſenbahnbills u. vergl) abzu 
machen, die Anträge zu ſtellen und die Reden zu halten, wodurch die J it. 
ge ſich bei ihren Wablern für die Zukunft empfehlen zu müſſen glau⸗ 
—5 und dann ſich bei Zeiten aufzulöſen, damit man in den langen Som⸗ 
mertagen vor der Ernte mit der allgemeinen Wahl fertig werden könne. 

Wahrſcheinlich — bemerkt die „Times“ dann — werde dies Pro⸗ 
gramm buchſtäblich ausgeführt werden. Und doch gebe es im Haus⸗ 
balt der Nation vieles zu ſchaffen und zu beſſern, womit freilich nicht 
einer Umformung des ganzen Regierungsmechanismus, einer Parla⸗ 
mentöreform, das Wort geredet werden ſolle. Gerade die ruhigen Zei⸗ 
ten ſeien für eine heilſame und ſchoͤpferiſche Thätigkeit der Geſetzgebung 
am . geeignet. Am Schluſſe ſagt das Blatt: 

Wir erfreuen uns einer Windstille und Ruhe, wie fie in der Geſchichte 
are vielleicht der Welt, nie dageweſen iſt. Hierin liegt aber nicht eine 
Aufforderung zur Trägheit, ſondern zur Arbeit; wir müſſen uns nicht nur 
der Ruhe freuen, ſondern ſie nach Kräften benutzen und das Staatsſchiff 
vollkommen in Stand ſetzen, damit es dem nächſten Sturm, der ſich erheben 
mag, die Spitze bieten konne.“ 

[Napoleon und die engliſche Miſſion.] Auf den öͤſtlich von 
Neu⸗Caledonien im auſtraliſchen Ocean gelegenen Loyalitäts⸗Inſeln 
ſpielt ſeit einiger Zeit ein Streit, der an die alte Prichard⸗Geſchichte 
erinnert. Die dortigen engliſchen proteſtantiſchen Miſſlonare nämlich 
beſchweren ſich darüber, daß der Gouverneur von Neu⸗Caledonien, 
Herr Guillain, ihrer Thätigkeit Hinderniſſe in den Weg lege, und 
dieſer hinwiederum wirft den Miffionaren vor, daß fie die Eingebo⸗ 
renen gegen die Franzoſen aufhetzen. Die Miffionare erklären dieſe 
Anklage für durchaus unbegründet. Lord Ruſſell hat bereits vor 
einiger Zeit bei der franzöſiſchen Regierung Beſchwerde geführt, und 
außerdem haben die Vorſtands⸗Mitglieder verſchiedener engliſcher Miſ⸗ 
ſtons⸗Vereine in einer Eingabe an den Kaiſer Napoleon das Gleiche 
gethan. Der Kaiſer hat durch folgenden Brief geantwortet: 

Tuilerien, 24. Januar 1865. 

Meine Herren! Ich habe die Beſchwerdeſchriſt erhalten, welche Sie vor 
Kurzem in Betreff der vom Gouverneur Neu⸗Caledoniens auf den Loyalis 
— nfeln getroffenen Anordnungen an mich gerichtet haben. Ich laſſe an 

ommandanten Guillain ſchreiben, um jede Maßregel zu tadeln, welche 
der freien 2 Ihrer Miſſion in jenen fernen Ländern ein Hinderniß 
in den Weg legen könnte. ch bin davon überzeugt, daß, weit entfernt 
davon, den Vertretern der franzöſiſchen Regierung Verlegenheiten zu bes 
reiten, die proteſtantiſche Miſſion eben ſowohl, wie die katholiſche ſie in dem 
Streben, unter den Eingeborenen des Archipels die Wohlthaten des Chriſten⸗ 
thums und der Civiliſation zu verbreiten, unterſtützen wird. 

Genehmigen Sie ꝛc. Napoleon. 

[Die deutſche „Flotte der Zukunft“,] wie die Engländer 
ſich häufig ausdrücken — wird in hieſigen Blättern nicht mehr ganz 
als „Chimäre“ betrachtet, obwohl manche ihr ungläubiges Kopfſchüt⸗ 
teln noch lange nicht laſſen werden. Die heutige „Poſt“, die den 
deutſchen Seemachtstraum früher am ſchärfſten zu perſifliren pflegte, 
bemerkt zu den neueſten Nachrichten aus Berlin: „Es ſcheint der preu⸗ 
ßiſchen Regierung ernſt zu ſein. Neun Millionen ſind ein ziemlich 
hübſcher Anfang für eine Kriegsflotte.“ 

[Dem Verhalten des Kaiſers Maximilian von Merico] 
widmet der „Globe“ einen ſehr anerkennenden Leitartikel: 

Der Kaiſer — heißt es darin — ſah vor ſeiner Abreiſe ein, daß er in 
Mexico nicht einziehen konnte mit dem Entſchluß, die Politit des Präfidenten 

ganz Ad gängig zu machen und bie faſt wage leſe Macht der kirchlichen 
wieder berzuftellen, abgeſehen davon, daß ein ſolch 

igenen Gerechtigkeitsgefühl widerſtrebte. Er ſuchte einen Mittelweg einzu⸗ 
f lagen, und als er in Rom war, ſchienen der Papſt und Kardinal Anto⸗ 
nelli fein Programm gutzubeißen, fo daß eine Art Concordat fo gut wie 


Aber da wir in einer größeren 
ſo möchte ich einen der Herren 


es Auftreten ſenem 
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Trübner u. Comp. erſcheinen unter dem Titel: „Der deutſche 8 
herausgegeben unter Mitwirkung 5 Karl Blind, Dr. Louis Büchner, Lud⸗ 
wig Feuerbach, Ferd. Freili rath, M. Gritzner, Ernſt Haug, Th. Mögling, 
Karl Nauwerk, &. Olsbau en, Dr. Guſtav Raſch, Emil Rittershaus, Guſtav 
Strube, Temme u. a. m. Die Monatsſchrift wird durch den ſeit Jahren 
mittels Flugblätter bier thätigen Verein „Deutſche Freiheit und Einheit“ 
publicirt. — Im vereinigten Königreiche werden jetzt 1271 Zeitungen und 
Zeitſchriften veröffentlicht. Auf England kommen 944, auf Wales 41, auf 
Schottland 140, auf Irland 132, auf die kleineren Inſeln 14, Es erſcheinen 
73 derſelben täglich (A8 in England, 1 in Wales, 11 in Schottland, 12 in 
rland, 1 auf den Inſeln). Im Jahre 1856 betrug die Zahl der Tages⸗ 
lätter erſt 37 (davon 15 in London); die Geſammtzahl der periodiſchen 


Zeitſchriften 799. 
Spanien. 

Madrid. [Das Miniſterium. — San Domingo. — 
Aus Lima. — Infant Henriquez.] Wie unterm 5. telegraphirt 8 
wird, hat das Miniſterium bei der Ernennung der Anleihe⸗Commiſſton 
eine ſtarke Mehrheit erlangt. Die Gerüchte von einer Miniſtercriſis 
ſcheinen demnach jedes Grundes zu entbehren. — Ein Schreiben, 
welches dem „Pueblo“ aus San Domingo zugeht, entwirft ein gar 
trauriges Bild vom Zuſtande der ſpaniſchen Truppen, die ſich dort be⸗ 
finden. Demſelben zufolge iſt jetzt nicht mehr moglich, daran zu zwei⸗ 
feln, daß es nicht allein nothwendig iſt, ſondern ſogar die größte Eile 
hat, daß man einen Beſitz aufgebe, der dem Mutterlande nur Schaden 
zufügen konne. Mit jedem Tage breitet ſich der Krieg weiter aus, die 
zahlreichen Krankheiten, welche im Lande herrſchen, decimiren die ſpa⸗ 
niſche Armee. Die feindlichen Banden haben ſich noch durch alle 
Freiwilligen vergrößert, die nach dem Rückzuge der Spanier gegen die 
Küſte zu im Innern verblieben ſind. — Nach Briefen aus Lima 
hat der ſpaniſche Admiral Pareja eine achttägige Friſt zur Beantwor⸗ 
tung eines aus vier Punkten beſtehenden Ultimatums angeſetzt. 

Dieſe vier Punkte ſind: ) Abſendung eines außerordentlichen Geſandten 
Peru's nach Madrid; 2) officielle Mittbeilung der Doeumente, welche die 
peruaniſche Regierung, von der Mitſchuld an dem gegen Herrn Salazar y 
Mazarredo verübten Attentate freiſprechen; 3) Bildung einer 7 Com⸗ 

feln; in Madrid, um die ſpaniſchen Forderungen u prüfen und feſtzu⸗ 
ſtellen; 4) Abſchluß eines Friedens⸗ und Freundſchafts⸗Vertrages zwiſchen 
Peru und Spanien. 

Die „Epoca“ teilt mit, daß der Infant Don Henriquez von den 
canariſchen Inſeln nach Spanien zurückgekehrt iſt. 

[Skandal.] Gewaltiges Auſſehen macht hier ein Skandal, der ſich im 
Klofter der Saleſianerinnen ereignet hat; die Nonnen dleſes 8 
gehören der hohen Ariſtokratie Caſtiliens an und find durch ihre Ordens⸗ 
kegeln verpflichtet, die Töchter der ſpaniſchen Grandezza zu erziehen. In 
fiche ſehr beſtimmt auftretender Gerüchte ift von der Regierung eine Unter⸗ 
uchung über das Treiben in dieſem Kloſter eingeleitet worden. Mehrere 
Geiſtliche, Beichtväter der jungen Damen, haben letztere ſyſtematlſch ber» 
führt ꝛc. Siebenundzwanzig der jungen Damen find compromittirt. Die 
hieſigen Blätter bringen ausführlichere Details über dieſen unerhörten Skan⸗ 
dal, und „Pueblo“ erklärt, es ſei unwahr, daß die Oberin der Saleſianerin⸗ 
nen gegen daſſelbe eine Verleumdungsklage eingeleitet habe. 

Rußland. 

© Warſchau, 8. Febr. [Neue Organiſation des Kb: 
nigreichs.] Der in Petersburg angenommene Plan der Reorgani⸗ 
ſation des Königreichs Polen iſt auf amtlichem Wege bereits hier an⸗ 
gelangt. Sämmtliche hier beſtehende Regierungs⸗Commiſſtonen (Mi⸗ a 
niſterien) ſowie die Gubernial⸗ Regierungen werden aufgehoben. 
Der hauptſächlich aus den Oberdirectoren der erwähnten Commiſſtonen 
seftehende Adminiſtrationsrath wird beſeitigt. Die Spitzen der ver⸗ 
ſchiedenen Verwaltungszweige bilden nach dem neuen Plan nur Ab⸗ 
theilungen der entſprechenden Miniſterien in Petersburg. Sonach hört 
das Königreih Polen auf — um nur Eins anzuführen — feine 
beſondere, gut geordnete Finanzverwaltung zu haben; dieſelbe wird in 
das noch chaotiſche Finanzweſen des Kaiſerreichs aufgehen. Das Land 
wird in 27 Departements eingetheilt, denen je ein Präfect vor 
ſteht. Die letzten beiden Namen find wohl eine der franzoͤſtſchen Eitel⸗ 
keit gemachte Conceſſion. Hiernach wird das Königreich nur noch dem 
Namen nach exiſtiren; in der Wirklichkeit wird es ein Gouvernement 
des Kaiſerreichs bilden. (Es tritt alſo jetzt das ins Werk, was be⸗ 
reits vor Monaten von der „Brel. 3.” gemeldet und damals von 
den offiziellen Organen Polens und Rußlands dementirt wurde. D. Red.) 
— Diefer verbürgten Nachricht wird noch hinzugefügt, daß die Statt⸗ 
halterei hier aufboͤrt, und daß an deren Stelle die Regierung in die 
Hände eines „Chefs der Civilberwaltung“ gelegt wird, neben dem ein 
Oberanführer des im Königreiche und in Litthauen garniſonirenden 
Militärs, wie es Paskiewicz war, hier reſidiren wird. — Eine Säus: 
berung der Beamten in großem Maßſtabe wird als ſicher bevorſtehend 
angekündigt. Alle politiſch⸗polizeilich notirten Beamten ſollen ihrer 
Poſten entſetzt, jedoch nicht ganz ihrer Gehalte verluſtig werden. 


Amerika. 

Newyork, 27. Jan. [Vom Kriegsſchauplatze.] Eine aus 
elf Schiffen, darunter drei Panzerſchiffen, beſtehende Flottille war am 
23. von Richmond den Jamesfluß hinabgefahren, allem Anſcheine nach, 
um das nordſtaatliche Geſchwader daſelbſt zu überrumpeln und Grants 
Vorräthe bei City Point zu vernichten. Der Verſuch mißlang gänz⸗ 
lich. Das Geſchwader konnte von Glück ſagen, daß es mit heiler 
Haut wieder nach Richmond zurückkehrte. Seitdem hat Admiral 
Farragut Ordre erhalten, ſofort das Commando zu übernehmen, 
um einem neuen derartigen Angriffe die Spitze bieten zu können. 
General Slocum's Corps (von der Armee des Generals Thomas) 
hat ſich mit Grant vereinigt. 27,000 Mann Verſtärkungen find 
angeblich von Naſhville für Sherman unterwegs. Letzterer näm⸗ 
lich ſoll dem Kriegsdepartement gemeldet haben, daß die ihm gegen⸗ 
überſtehende Truppenmacht viel größer ſel, als er erwartet habe. — Ad⸗ 
miral Porter meldet, daß er in jedem der Forts am Cape Fear⸗Fluſſe 
eine Armſtrongkanone mit dem Fabrikzeichen der britiſchen Regierung 
gefunden habe. Die Summe der von ihm erbeuteten Vorraͤthe iſt 
ungeheuer. Die von ihm zu Waſſer und zu Lande gegen Wilmington 
vorgenommenen Recognoscirungen jedoch haben sämmtliche Punkte ſtark 
beſezt gefunden. — Blair iſt von Richmond zurück. Reſultat noch 
unbekannt. — Mr. Feſſenden if nun auch vom Senate ermächtigt] g 
worden, an Stelle der 10—40 Bonds, deren Intereſſen in Gold zahl⸗ 
bar, 7—30 Bonds in Papier verzinsliche Schatznoten zum Betrage 
von 200 Mill. Dollars auszugeben. Der Staatsſenat von Illinois 
hat das die Neger⸗Einwanderung verbietende Geſetz aufgehoben. 

— 28. Januar. [Blair's Miffiom) iſt augenblicklich total 
geſcheitert. — Terry ſtellte Wilmington Termin zur Uebergabe bis zum 
19. Februar. 


Sonnabend, den 11. Stbruar 1865. 


beste ſei, als die königliche Regierung der von den ſtädtiſchen Behörden 
chloſſenen Communalſteuer⸗Reform 3 Einzugs⸗ und Bür⸗ 
gem Geldes, Ermäßigung des Schulgeldes, Umwandelung der Brenn⸗ 
aterialien⸗Steuer in directe Steuer) die Genehmigung verſagt habe. Dem 
Vorſchlage des Referenten der Finanz- und Steuer⸗Commiſſion gemäß 
wurde die bezügliche magiſtratualiſche Vorlage mit einer geringen Modifica⸗ 
tion angenommen. 

[Vom Stadthauſe.] Die von unſerem Mitbürger, Herrn Com⸗ 
merzienrath Flatau, dem biefigen Stadthauſe eſchenkten Statuen Frie⸗ 
drich's II. und Friedrich Wilhelm's III. wurden bekanntlich vor mehreren 
Monaten im Stadtperordnetenſaale unter entſprechender Feierlichkeit enthüllt, 
obwohl dieſelben einſtweilen auf hölzernen Piedeſtalen aufgeſtellt waren. 
Heute Vormittag wurden nun an Stelle dieſer zwei aus 1 Mar⸗ 
mor ſehr ſauber gefertigte, aus dem Atelier unſeres induſtriellen Mitbürgers, 
des Bildhauer Bungenſtab hervorgegangene Piedeſtale abgeliefert. 

Das 3. Garde⸗Regt., Königin re hielt geſtern im 

Wintergarten einen Ball ab. Die zahlreich N iere bewegten ſich 
in bollflänbigfter Cameradſchaftlichkeit unter den Unteroffi — und Mann⸗ 
ſchaften. In einer Anſprache erinnerte ein alter Sergeant an das Leben im 
Felde, wo ihnen die Offiziere ſtets voran geweſen, und brachte mehrere Hochs 
auf den König, auf den anweſenden Major Herrn v. R. und die übrigen 
Offiziere aus, die begeiftert erwiedert wurden. Der Ball dauerte in unge⸗ 
jtörter Heiterkeit bis zum Morgen. 

DO Kant Profeſſor Kahlert'ſche Stipendium! ſoll dieſe Oſtern 
zum erſtenmale an einen Philologen gegeben werden, der ſich mit klaſſiſchen 
Studien beſchäftigt und wenigſtens im 6. Semeſter ſteht. 


[Vortrag.] Den nächſten Sonntags⸗Vortrag im Muſikſaale der 
k. Univerfität wird Herr Provinzial⸗Archivar Dr. Grünhagen halten. 
Sein Thema iſt: „Disereditirte Geſchichten aus Mittelalter und Neuzeit.“ 


Kz. [Amtl. Generalverſammlung.] Den 7. d. M. Morgens 9 Uhr 
wurde im großen Saale zur „Humanität“ die von der hieſigen königlichen 
en — — zur Berathung des Reglements, und der finanziellen Lage der 
„ſchleſiſchen Unterſtützungsanſtalt kath. Lehrerwittwen und Waiſen“ ange⸗ 
ordnete Generalverſammlun ale ben Die Zahl der Deputirten, deren jeder 
einen Schulen⸗Inſpections⸗Kreis vertrat, betrug 67 (darunter 8 Geiſtliche, 
meiſt Schulen⸗Inſpectoren); einige Kreiſe blieben, aus unbekannten Urſachen, 
unvertreten. Den Vorſitz fuhrte der Commiſſarius der biefigen Regierung, 
Provinzial⸗Schulrath Jüttner, als Commiſſ des fürſtbiſchöͤflichen General⸗Vica⸗ 
riatamtes war Herr Canonicus Thiel und als ſolche der Regierungen zu 
Oppeln und Liegnitz die Regierungs⸗ und Schulräthe Polomski reſp. Bade 
anweſend. Außerdem war noch Regierungsrath Stieve, und ſelbſtverſtändlich 

— Der u sende bielt an die Verſamm⸗ 
lung eine die Lage der Kaſſe betreffende Anſprache und erklärte, t theilt 


auch das Directorium zugegen. 


wählung zweier Protokollführer, die Berathung für eröffnet. Zunäach 
ſchluß von 1863 mit, mit dem Bedauern, daß er den Kaſſenabſchluß von 
1864 nicht zur Kenntniß der Verſammlung bringen könne, da eine Anzahl 
Rechnungen aus dieſem Jahre noch immer nicht eingegangen ſei, doch könne 
er auch ohne den Abſchluß angeben, daß der Beſtand des Kapitals, das ſich im 
vorigen Jahre in 8 Weiſe durch überaus reiche Schenkungen vermehrt 
6,600 Thaler betrage. 


der Director einen kurzen Bericht über die Kaſſe, fo wie den eee b 


habe, gegenwärtig gegen 6 In den letzten 10 Jahren 


ſei alſo die Kaſſe mehr gewachſen, als während der ganzen Zeit des früheren 


Beſtehens. Trotz alledem ſei ſie der Unterſtützung noch gar ſehr bedürfti 
da das Miniſterium auf Grund von Wahrſcheinlichkeitsrechnungen ſog —— 
der letzten Zeit noch an der Lebensfähigkeit des 
Er empfehle ſie daher der rührigen Thätigkeit der lieder, vor allem aber 
den Herzen mildthätiger Mitchriſten, die Gott mit schen Gütern geſegnet. 
Hierauf wies Hauptlehrer Kuznik (Deput, für die Stadt Breslau) Angeſichts 
des ſo reichen Geſchenkes, womit der Herr Fürſtbiſchof jüngſt die Anſtalt 
erfreute, auf die Pflicht der Verſammlung hin, ibren Dee im Namen 
er kath. Lehrer der Didcefe durch eine Dankadreſſe aus 1 Zu 
7 — — der Angelegenheit las er den Entwurf uch 
cher von der Verſammlung auch einftimmig angenommen wurde. Eine als; 
bald gewählte, aus 6 Mitgliedern beſtehende Deputation (für jeden Regie⸗ 
7 — je 2 Deputirte, nämlich: Hauptlehrer Kuznik und Rector Slawyk, 
als Repräsentanten des breslauer, die Lehrer Hausdorf und Heidloff für den 
liegnitzer und die Lehrer Braxator und Nietſch für den oppelner Bez.) 
erhielt den Auſtrag, die Adreſſe ſauber calligraphiren zu laſſen und ſie dem 
Herrn Fürſtbiſchof zu überreichen. — Nachdem noch dem ſchleſ. Landtage für 
die der Anſtalt gewährte Summe von 500 Thlrn. von der Verſammlung 
der gg e Dank durch Erheben von den Plätzen gebracht worden 2 
begannen die Verhandlungen über das Reglement vom 29. Mai 1858. 
werden morgen darüber berichten, müſſen uns aber aus Rückſicht für — 
Raum lediglich auf die wichtigſten SS und auf die Angabe des Hauptinhalts 
der gehaltenen Reden beſchränken. 

Für die Wiederbeſetzung der durch das Ableben des Rabbiner Dr, 
Sachs verwaiſten Rabbinerſtelle in Berlin wird von Seiten der daſigen 
jüdiſchen Gemeinde eine unausgeſetzte Thätigkeit entwickelt, und iſt in einer 
vor Kurzem abgehaltenen Generalverſammlung der hieſige Rabbiner Dr. 9205 
einſtimmig als würdigſter Wahlcandidat aufgeſtellt worden. — Eben 
der Vorſtand der berliner jüdiſchen Gemeinde im Hinblick auf die vielfeitigen 
Verdienſte des 17 die Wiſſenſchaft des 5 Rn zu früh berftorbenen 
Dr. Michael Sachs aus Dankbarkeit die Auf tellung eines er auf 
ihre Koſten beſchloſſen. Vor mehreren Monaten 2 250 dieſerhalb eine Auf⸗ 
forderung an alle jüdiſchen Gelehrten Europa's, zu dieſem Behufe eine ent⸗ 
ſprechende Grabſchrift einzuſenden. Verſchiedene Koryphäen, wie Dr. Rappa⸗ 

port in Prag, Dr. Adler in London, Dr. Philippſohn in Bonn und 155 
Dr Luzatto in Padua, ſowie noch Mehrere hatten eine ſolche eingeſchi 
und hören wir, daß die Luzatto' ſche als die geeignetſte von allen dazu aus 
erſehen ſein ſoll. 

* Nach einer Miniſterialverordnung vom vorigen Jahre iſt es den im 
jüdiſchen Schullehrerſeminar zu Berlin ausgebildeten Elementarlehrern ger 
ſtattet, dem nur ſechswöchentlichen 1 zu genügen. 

# n Der 1 Kletſchke, General- Subſtitut des 
Rechtsanwalts, Juſtiz⸗Rath Bouneß, ift durch Reſcript des Hrn. Juſtiz⸗ 
Miniſters nach Birnbaum berufen worden. Aus Anlaß ſeines Wegganges 
findet beute ihm zu Ehren in Siebers Hotel ein Abſchieds⸗Souper ſtatt. — 
Weiterhin hören wir auch, daß der Rechtis⸗Anwalt v. Dazur einen Ruf 
nach Berlin erhalten hat. 


chen vor, w 
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* [Brivatmastenball) Im Saale zum blauen Hirſch fand vorge⸗ 


ſtern Abend ein Maskenball ſtatt, der von einem biefigen Privatmann ars 
rangirt worden war und der an Pracht und Eleganz der Masken reich ge⸗ 
weſen ſein ſoll. Die Geſellſchaft beſtand größtentheils aus Offizieren, Kauf⸗ 
leuten und J Niemand war ohne Maske erſchienen. Ein impoſan⸗ 
ter Umzug, jo wie treffende ſatyriſche Vorträge würzten den Scala 5 

4 (Cifenbahnverfpätung] Der heutige berliner Schnellz at 
ſich ei eine halbe Stunde verfpätet und kam erſt nach 7 Uhr an, Die 
Urſache der Verzögerung ſind bedeutende Schneemaſſen auf einzelnen Strecken 
der Bahn geweſen. Aus demſelben Grunde berjäumte der Güterzug aus 
Kattowitz fait eine Stunde. 

[Ermittelung] Den unausgeſetzten Bemühungen der Ctiminal⸗ 
polizei iſt es endlich gelungen, die Frauensperſon 15 ermitteln, welche in 
neuerer Zeit bei berſcheelen Juwelieren unter falſchen Vorſpiegelungen 
Einkäufe zu machen beabſichtigte und dabei goldene Brochen, Ketten mit ver⸗ 
Keen ließ, ohne etwas gekauft zu haben. Nach der "ef eſchrei 

leichmäßig die Beſtohlenen von der Diebin machten, fiel der Verd. 
die Stieftochter eines auf der Schmiedebrücke wohnenden Schnei 
und hat ſich auch beſtätigt. Das — — kaum 17 Jahre alt, iſt en 
verhaftet worden und hat die Unterſchlagungen bereits eingeſtanden. Die 
Goldſachen find von ihm auf dem Leihamt verſetzt worden. Man 
Pfandſcheine bei ihm noch vorgefunden. Auch iſt die Diebin bereits 
ſtimmtheit von den Beſtohlenen recognoscirt 3 

* [Eine jugendliche Taſchendiebin.] 
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rere Perſonen angeſammelt. Plötzlich hörte man Geld fallen 


ortemonnaie 


abgeſchloſſen war. Man kann ſich denken, wie es den Kaiſer befremden = perſon ſchrie, daß fie beſtohlen worden fei und ihr 
ig 4 Nuntius in Mee angeiliß s ohne Weifungen ankam. Dieſer in ial 2 Beitnn Nebenſtehende hatten nun bemerkt, daß ihre 5 3 — Gut * — nach 
lehrreiche Fall — bemerkt der „Globe“ am Schluſſe — ift ein neuer Beweis Lob 3 l. ihrem Kleide gemacht hatte. Man fand — 20 henbie bin berüchtigt iſt, i J. 
Rare Ag uf ie Bann die 1 1 Uanlan Breslau, 10. Februar. [Tagesbericht.] — ho 18jährige Thäterin, welche a ER 
fate *. nene 5 * [Communales.] Die Stadtverordneten⸗Verſammlung hat ſich ge⸗ U nen Bei dem 8 — 4 da 1 5 — 
Agar pet! ‚Bon Von morgen an ſoll die vor einiger Zeit angekän⸗ ſtern mit dem vom Magistrat an die lönigliche ae ung erſtatteten Guts | unferer Jugend ee im deen mittag ei An Knabe en Armbruch 
digte neue politiſche 1 — But — * Gazette“ erſcheinen. Ueber ihre 1 einverſtanden erklärt, wonach die im Prinz erdings für wüns der Oder . Ann, ‚nl aßen, umwarf und 
Tendenz und Parteiftellu 1 vielerlei Gerüchte verbreitet worden, denen ſchenswerth erachtete Aufhebung der Mahl- und Schlachtſt 3 de, eit als der ab auf Halb ohnm 
‚aber. ja zu — legt 9258 das dae e Wochenblatt „The | nicht 1 ae e der Stadtgemeinde liege. Es ift . — in üs ven e auf ee in die 8 en tern gebracht. — 2 
D mit de wieder feinen Flug beginnen. — heren Sißung der Stadtverordneten vom Ober⸗Bürgermeiſter Hobre@t| fi g wurde a — af fuhr ge „A in fo unmittelbarer Nähe des 
Eine deuiſce volliſce Wee fol demna fr "Bier im Verlage von lundgegebenen DAR entſprochen, daß ex das Profe un 0 . eins Madwagen 
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Rinnſteins, daß einem Arbeitsmanne, der in demſelben ſtand, die Zehen von 
einem darüber gehenden Rade faſt abgequetſcht wurden. 
# [Unglüdsfall.] In einem Haufe auf der Ufergaſſe flürzte geſtern 
ein immer, worin ſich ein Kind in der Wiege befand, ein Theil der 
e herab und beſchädigte daſſelbe dergeſtalt am Hinterkopfe, daß ſofort 
Arztliche Hilfe nöthig wurde. Vor einem gänzlichen Erſchlagenwerden war 
das Kind durch die Betten geſchützt worden. 1 
; # 22 Auf der Biſchofsſtraße wurde vorgeſtern ein Knabe 
in den Keller geſchickt, um Kohlen heraufzuholen. Beim Oeffnen der Keller⸗ 
Thür fand er Widerſtand, und als er die Thür gewaltſam aufriß, gewahrte 
er zu ſeinem Schrecken einen Menſchen, der ſich dahinter aufgeknüpft hatte. 
Er eilte die Stufen hinauf, um ſeinen Vater zu holen. Als dieſer 2 She 
hatte der Erhangene wieder Beine erhalten. Wahrſcheinlich iſt es ein Dieb 
geweſen, der von dem Jungen ſich geſtört ſah und aa Manöver 
machte, um jenen zurückzuſchrecken. Er entkam auch auf dieſe Weile, denn 
als — Polizei im ganzen Keller nachſuchte, war nichts Verdächtiges zu be⸗ 
merken. 


A Görlitz, 9. Febr. [Preßprozeß. — Witterungsbericht. — 
Kalter Markt. — Theater] In dem vorige Woche verhandelten Preß⸗ 
prozeſſe gegen die „Niederſchleſ. Ztg.“ wegen eines Leitartikels über den 
wiener Frieden wurde geſtern das Erkenntniß publicirt. Daſſelbe lautete auf 
20 Thlr. Geldſtrafe für jeden der beiden Angeklagten und überdies auf Con⸗ 
ceſſionsentziehung gegen Herrn Vierling. Es 15 das drittemal, daß letzterem 
die Conceſſion aberkannt wird. Der Gerichtshof hält an feiner frühern Auf⸗ 
faſſung feſt, wonach der Repacteur nicht der Herausgeber iſt. — In der na⸗ 
turforſchenden Geſellſchaft hat Apotheker Peck, der Vorſteher der hieſigen 
meteorologiſchen Station, ſeinen Jahresbericht über die Witterung des ver⸗ 
floſſenen 15 erſtattet. Danach hatten wir nur 113 heitere Tage und an 
139 Tagen fanden atmoſphäriſche Niederſchläge ſtatt, trotzdem betrug die 
Negenböhe nur 21,6 Zoll, 3,28 Zoll unter dem IIjährigen Mittel, Der 
Luftdruck iſt dagegen um 0,3 par. Lin. höher geweſen, als das 10jährige 
Mittel. Am 16. Januar erreichte der Barometer mit 28” 33, den höͤchſten 
hierorts beobachteten Stand. Bemerkenswerth war die kalte Temperatur im 
Sommer, der um 1%1 hinter dem zwanzigjährigen Sommermittel zurückblieb. 
Die mittlere Temperatur des meteorologiſchen Jahres war 5%, um 097 
niedriger als das Mittel. Es iſt das kälteſte ſeit 1845 und genau der ſechste 
Theil der Tage hatte eine mittlere Temperatur unter 0. Noch ungünſtiger 

ellt ſich das Verhältniß, wenn man das bürgerliche Jahr berechnet. Dann 
ſt die mittlere Temperatur des Jahres 1864 nur 5° und 84 Tage hatten 
eine mittlere Temperatur unter 07 Demnach iſt 1864 das kälteſte Jahr ſeit 
1845 geweſen. — Unſer Jahrmarkt geht heute zu Ende, der Verkehr iſt we⸗ 
en der fiberrafchenden Kälte der letzten Tage, die am 4ten Nachmittags 
Uhr noch 9 betrug, und dem ſeit vorgeſtern eingetretenen ſtarken Schnee⸗ 
treiben, nicht bedeutend geveſen. — Zu Ende geht auch das Gaſtſpiel des 
Hrn. A. Liebe auf unſerer Bühne, das unter ziemlich lebhafter Theilnahme 
es Publikums ſtattgefunden hat. Herr Liebe iſt in „Lorberbaum und 
ettelſtab“, „Montjohe“ und „Ein Glas Waſſer“ aufgetreten. Ein zweites 
Gaſtſpiel ſteht Ende März in Ausſicht. 


Görlitz, 9. Febr. [Ber Landrath v. Sydow! heilt feinen Amts⸗ 
Antritt iu folgender im heutigen Kreisblatt enthaltenen Bekanntmachung vom 

„ d. M. mit: „Durch die allerhöchſte Ordre vom 24. Dezember v. J. zum 
Landrath des hieſigen Kreiſes ernannt, babe ich deſſen Verwallung heute 
übernommen. Die Pflichten meines Berufes werde ich mit des Herrn Hilfe 
gewiſſenhaft zu erfüllen bemüht ſein. Zu den Ortsbehörden und Eingeſeſſe⸗ 
nen des reife verſehe ich mich der Unterſtützung und des Vertrauens, welche 
ich bedarf, um mein Amt zum Segen des Kreiſes zu verwalten.“ Miederſchl. 3.) 


Grünberg, 7. Febr. [Communales.] Endlich iſt die längſt erwar⸗ 
tete Beſtätigung des Kreisthierarztes Hrn. Helbig als Rathsherr hier ein⸗ 
etroffen und ſo unſer Magiſtrats⸗Collegium bis auf den Beigeordneten, deſ⸗ 
fen Beſtätigung wohl ſicher entgegengeſehen werden darf, vollſtändig gewor⸗ 
den. Wie wir indeß vernehmen, Jol das commiſſariſche Magiftrat3: Mitglied, 
Hr. Linke, den ihm bewilligten Thaler Diäten ſo lange weiter erhalten, bis 
der neue Rathsherr, Hr. Helbig, in fein Amt eingeführt worden. Die Streits 
rage, ob Hr. Linke durch, wenn auch nur commiſſariſche, Annahme der 
hsherrnſtelle n habe, Stadtverordneter zu ſein, ſoll die Regierung 
verneint haben. Möglich indeß, daß höhere Inſtanzen eine andere Anſicht 
darüber geltend machen. (W 


d. Landeshut, 9. Febr. [Stadtverordnetenwahl. — Feuer. — 
ie an . . 59e — Krankenpflege. — Vorſchuß⸗Verein.] 
ei der am 5. d. M. abgehaltenen Stadtverordneten⸗Ergänzungswahl wurde 
Herr Uhrmacher Breiter als Stadtverordneter gewählt. — Geſtern Nach⸗ 
mittag drohte hieſiger Stadt bei dem ſtürmiſchen Wetter eine nicht geringe 
Feuersgefahr, indem in der Nähe der evangeliſchen Schulgebäude, im ſoge⸗ 
nannten Schwarzwalder Hauſe, im Oberſtock das Gebälk des Schornſteins 
in erheblicher Weiſe zum Brennen gekommen war, nachdem es wohl ſchon 
mehrere Tage geglimme haben mochte. Das Umſichgreifen des Feuers wurde 
nur durch die ſchnelle Hilfe verhindert. — Schon früher hatte der hieſige 
Turnverein die Abſicht kundgegeben, einen Feuerrettungsverein hierſelbſt zu 
ründen; jetzt ſind durch freiwillige Beiträge und anderweit die nöthigen 
Geldmittel in ſichere Ausſicht geſtellt, ſo daß wir auch hier bald uns eines 
Ichen Vereins werden erfreuen können. — Die ambulante Krankenpflege 
erſelbſt, welche bisher von grauen Schweſtern beſorgt wurde, wird nun 
noch von 2 evangeliſchen Diaconiſſen übernommen werden, welche beſonders 
erher berufen werden; die Zeichnungen jährlicher Beiträge für dieſen Zweck 
Der ſehr reichlich aus. — Der hieſige Vorſchußverein hat verfloſſenes Jahr 
en Umſatz von 188,000 Thlr. gemacht und trotz des herabgeſetzten Zins⸗ 
fußes wird ſich immer noch eine bedeutende Dividende herausſtellen. 


Aus dem Eulengebirge, 8. Febr. [Induſtrielles.] Die 
Nachrichten, welche uns der Telegraph in den letzten Tagen aus England 
über den dortigen Stand des Baumwoll⸗Marktes brachte, haben auch 
bei uns im Garngeſchäft eine momentane Regſamkeit des Verkehrs bewirkt, 
ohne daß man deshalb auf einen günſtigen Einfluß auf das 1 
geſchäft rechnen darf. Die letzte Meſſe war für unſere Fabrikationsartikel 
nicht günſtig. Es war weder ein bedeutender Abſatz, noch auch ein ent⸗ 
ſprechender Preis für die Waaren zu erzielen. Trotzdem hört man von brot⸗ 
loſen Webern wenig oder gar nichts. — Hr. Florian Paul reiſt noch 
immer als Apoſtel eines goldenen Zeitalters für die Weber umher; wer aber 

laubt, daß er ſeine Weisheit gratis auf den Markt bringt, wird darin ſehr 

En Die Weber müſſen Hrn. Paul für feine Mühe und Arbeit in preus 
ßiſchem Courant entſchädigen. — Die Handelskammer ſollte fi) in ihrer 
letzten Sitzung darüber ausſprechen, ob von weiterer Einrichtung der Stroh⸗ 
flechteſchulen für unſere Gegend ein günſtiges Reſultat zu erwarten ſei. 
Wir hoffen, daß dieſe Frage mit „Ja“ beantwortet worden iſt. Der neue 
nduſtriezweig giebt ſchon Kindern, die bisher ſich nur mit Spulen beſchäf⸗ 

gten, Gele endet, einen verhältnißmäßig großen Vrrdienſt zu erwerben, 

und der Abſatz der feinen Strohgeflechte dürfte vorausſichtlich nicht 
jo von Conjuncturen abbängig fein, als der baumwollener Waaren, Es 
wird allerdings nothwendig 40 daß der Staat der Sache möglichſt Ber: 
chub leiſte und beſonders für die Beſchaffung geeignet präparirten Mate: 
Hals noch fo lange forgt, bis der neue Erwerbszweig ſich mehr eingebürgert 
bat. — Ueber die projectirte directe Chauſſee zwiſchen der Langenbielauer⸗ 
Straße und dem Bahnhof Reichenbach verlautet jetzt nichts. Bei dem be: 
deutenden Frachtverkehr zwiſchen reichenbacher Bahnhof und Langenbielau ers 
ſcheint die Herſtellung dieſes, die Entfernung abkürzenden Weges, um ſo 
nothwendiger, als die Herſtellung einer en wiſchen beiden Orten, die 
95 Ri em Sabre — 985 51 we Referenten in 1 * ui 
g ſo warm empfohlen wurde, doch wohl noch lange in die Kategorie 

der frommen Wünſche gehören wirb. 


5. Jauer, 10. Febr. [Unſere Kinderbeſchäftigungs⸗Anſtalt 
fährt fort, ihren Geſchäſtsbetrieb zu erweitern und in 4 — — Weiſe au 
die ärmere Jugend einzuwirken. Seit einem Jahre hat ſich dem Arbeiten 
mit dem Spinnrädchen und der Stricknadel noch die des Abrippens von 
Tabaksblättern zugeſellt, welche Arbeit der Cigarrenfabrikant Hr. Kieſewalter 
eing 2 5 hat. Das Curatorium hat eben ſeinen ſechsten Jahresbericht ver⸗ 
öffentlicht und entnehmen wir demſelben folgende ſtatiſtiſche Notizen, Es bes 
ſuchen die Schule gegenwärtig 129 Kinder, welche Sonnabends von 1—5 Uhr 
und die anderen 

Anſtalt 466 Thlr. 9 Sgr. 


ochentage von 1—3 Uhr arbeiten, Einnahme hatte die 
6 Pf., Ausgabe 434 Thlr. 3 Sgr. ER ua ve 
löhne erhielten die Spinner 44 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf. die Stricker 9 Thaler 
24 Sgr. 9 Pf. und die Tabaksarbeiter 51 Thlr. 16 Sgr. Geſponnen wurden 
285 Stück Garn, und geſtrickt 329 Paar Strümpfe. Die Stadt giebt einen 
jährlichen Beitrag von 75 Thlr. und eine Fan Sammlung in allen 
ſern, welche Über 80 Thlr. eingetragen hat. ußerdem werden auch 
onſt noch Zuwendungen mancherlei Art der Anſtalt zu Theil und erkennt 
dies das Curatorium mit freudigem Danke an. Am Weihnachtsfeſt wird 
Schülern immer eine Einbeſcheerung veranſtaltet, überhaupt Alles ger 
auch ſittlich veredelnd auf die Kinder einzuwirken. 


. Reichenbach, 9. Febr. [Münzenfunde.] In unſerer Gegend 
* wut: leaf eine derne misc Suifermünge aufgefunden, Das Gepräge 


ochenbl.) 


zeigt auf der einen Seite einen Kopf, auf der anderen Seite ſehr undeutlich 
ein Thierbild. Eine Schrift iſt nicht mehr erkennbar. Eine andere intereſ⸗ 
ſante alte Silbermünze iſt neuerdings ebenfalls in unſerer Gegend vorge⸗ 
kemmen. Sie hat auf dem Avers ein Kreuz mit der Umſchrift? Philippus 
eivis Turonus, auf dem Revers eine Zeichnung, anſcheinend Thürme bedeu⸗ 
tend, am Rande einen Krauz heraldiſcher Lilien. Nach der Anſicht von Sach⸗ 
verſländigen dürfte die Münze franzöſiſchen Urſprungs fein und vielleicht 
aus Tours in Frankreich ſtammen. Eine Jahreszahl trägt die noch ſehr gut 
erhaltene Münze nicht. Intereſſant iſt der Umſtand, daß in Schleſien ſchon 
früher eine zweite ſolche Münze gefunden wurde, und unter Nr. 5419 de 
Cataloges als im ſchleſiſchen Alterthums⸗Muſeum befindlich verzeichnet iſt. 


Trebnitz, 8. Februar. [Zur Tageschronik.] Der, der hieſigen 
evangeliſchen Kirchengemeinde gehörige Kirchhof, deſſen Grund und Boden 
der im Jahre 1827 verſtorbene Apotheker Hielſcher, welcher ſich auch in an⸗ 
derer Beziehung vielfach um die Stadt Trebnitz durch Vermächtniſſe ver⸗ 
dient gemacht hat, iſt mit Leichen überfüllt und es hat daher für eine Ver⸗ 
größerung Sorge getragen werden müſſen, welche nunmehr mit nicht uner⸗ 
heblichen Koſten zur Ausführung gekommen. Nachdem eine Kirchhofs⸗Ord⸗ 
nung entworfen, ſieht man feiner baldigen Einweihung entgegen. — Am 
Sonntage, den 5. Februar, feierte der katholiſche Geſellen⸗Verein hierorts 
ſein Winterfeſt und führte am Abende ein Theaterſtück: „Der verborgene 
Edelſtein“, auf. Der Präſes dieſes Vereins, Kaplan Seidel, giebt ſich um 
dieſen Verein alle mögliche Mühe. — Die in jüngiter Zeit in Obernigk 
verübten Diebſtähle, deren kürzlich Erwähnung geſchah, find ſämmilich er⸗ 
mittelt, die Diebe find feſtgenommen und die geſtohlenen Sachen zum größ- 
ten Theile wieder erlangt worden. 


i Beuthen OS., 8. Febr. [Das Gymnaſium.] Die Anweſen⸗ 
beit des Regierungs⸗Präſidenten Hrn. v. Viebahn in unſerer Stadt am 
7, d. M. galt vorzüglich der wichtigen Gymnaſialfrage, und es iſt wohl auf 
Grund der gepflogenen Verhandlungen anzunehmen, daß wir dem Ziele nahe 
ſind. In der betreffenden Conferenz, zu welcher die Magiſtratsmitglieder, 
die Mitglieder der ſtädtiſchen Schuldeputation und der Präſes des Comite's 
zur Gründung eines Gymnaſiums, Rechtsanwalt Lebenheim, eingeladen wa⸗ 
ren, wurden die Hauptpunkte durchſprochen, von welchen die Sicherung des 
Unternehmens abhängt. Zunächſt ſind die zum Bau beſtimmten 25,000 Thlr. 
als in der Zahlung geſichert zu betrachten. Der Magiſtrat hat ferner die 
Erklärung abgegeben, daß die Commune Beuthen die Erhaltung des Gym⸗ 
naſiums, deſſen Etat auf 8500 Thlr. feſtgeſtellt iſt, ingleichen die Tilgung 
und Verzinſung der Baugelder übernimmt, wenn der Staat jährlich 1500 
Thaler und die Stände des Kreiſes dieſelbe Summe auf 10 Jahre zuſchießen. 
Es iſt wohl nicht zu zweifeln, daß dieſe Bedingungen gelöft werden, da das 
Staatsintereſſe, wie das beſondere des Kreiſes, die Errichtung eines Gym⸗ 
naſiums nicht bloß wünſchenswerth, ſondern nothwendig erſcheinen laſſen. 
Doch welchen konfeſſionellen Charakter ſoll die Anſtalt haben? Soll es ein 
katholiſches, ein evangeliſches oder ein Simultan⸗Gymnaſtum ſein? Bei Be⸗ 
ſprechung dieſes Punktes theilten ſich, wie vorauszuſehen war, die Anſichten. 
Als Beſtimmungsgrund glaubte man feſthalten zu müſſen, daß, da die Be⸗ 
völkerung des Kreiſes überwiegend katholiſch ſei, auch das Gymnaſium dieſen 
ausgeprägten Charakter haben müſſe. Aber dieſer Auffaſſung tritt doch 
manches entgegen. Das Gymnaſium wird ja nicht für heute und morgen 
gebaut; es ſoll eine Stätte der Bildung für Jahrhunderte hinaus werden. 
Wird die Geſtalt Oberſchleſiens, ſpeziell des beuthener Kreiſes, dieſelbe blei⸗ 
ben, wie ſie heute iſt? Bedenke man doch, welche enorme Veränderungen der 
Kreis in den lazten 30 Jahren erfahren hat. Induſtrielle Gegenden beſon⸗ 
ders können ſich den Einflüſſen der Cultur nicht entziehen; es miſchen fi 
die Confeſſionen, und was das religibdſe Bekenntniß trennt, eint das Leben. 
Sollte man da nicht der Forderung der Minorität in jener berathenden Ver⸗ 
ſammlung gerecht werden, welche ein Simultan⸗Gymnaſium verlangt? Blicken 
wir auf das geſammte Vaterland, ſo tritt überall die Erſcheinung hervor, daß 
in bisher ganz katholiſchen Landestheilen ſich eine evangeliſche Bevölkerung 
einfindet und umgekehrt, daß in bisher rein evangeliſchen Gegenden die Be⸗ 
kenner der kathol. Religion Kirchen und Bildungsſtätten errichten. Die He⸗ 
bung irgend eines induſtriellen Gewerbzweiges, der Bau großartiger Werke, 
der erweiterte Gruben⸗ und Hittenbetrieb, die durch die Eiſenbahnen erleich⸗ 
terten Verkehrswege und die dadurch gewährte Möglichkeit einer raſchen 
Ueberſiedelung der Arbeiter, geben hierzu Veranlaſſung. Blicken wir nach 
955 an den Rhein, nach Weſtfalen, nach unſerem Oberſchleſien — überall 
dieſelben Thatſachen, weil dieſelben Gründe. So hat man den Verhältniſſen 
Rechnung getragen und z. B. in Eſſen ein Simultan⸗Gymnaſium errichtet, 
welches tüchtige Kräfte hat und in dollſter Blüthe ſteht. Steht es nun ſeſt, 
daß die Beamtenwelt im beuthener Kreiſe, beſonders in den oberen Schich⸗ 
ten, großentheils evangelisch iſt, ſoll man dieſem bedeutenden Elemente, das 
ein ſtarkes Contingent zum neuen Gymnaſium ſchicken wird, durch Errichtung 
einer Simultan⸗Anſtalt nicht einigermaßen entgegenkommen? Hat nicht vor: 
züglich aus dieſem Grunde ein bedeutender Förderer des Unternehmens, Hr. 
v. Tiele auf Miechowitz, 2500 Thlr. zum Baue unter der Bedingung ge⸗ 
zeichnet, daß das Gymnaſium eine Simultan⸗Anſtalt werde? Außerdem wird 
nicht in Abrede zu ſtellen fein, daß die Anwendung des konfeffionellen Ma⸗ 
joritäts⸗Prinzips auf den Charakter des Gymnaſiums nur zum Theil zutrifft, 
da die vielen Tauſende des katholiſchen Arbeiterſtandes, von denen der Kreis 
wimmelt, ingleichen die ärmere Dorfbevölkerung von dem Gymnaſium wenig 
Gebrauch machen werden, da die Mittel fehlen. — Es iſt daher aus dem 
Herzen vieler Intereſſenten herausgeſprochen und es würde die Frequenz der 
Anhalt nur heben, wenn das Gymnaſium ein Simultaneum wird; und wir 
ſehen in der That nichts Unbilliges, wenn der Staat als Mitpatron die 
Zahlung ſeiner Beihilfe, ingleichen die Kreisſtände die Bewilligung ihres 
Zuſchuſſes an dieſe Bedingung knüpften. 


— Kofel, 10. Febr. Der geftrige Tag, brachte uns einen Schneefall, 

ſo daß jetzt die beſte Schlittenfahrt iſt, die bis jetzt in dieſem Winter bei uns 

unmöglich war. — Wie alle Jahre, ſo wird auch in dieſem Winter der 

Mangel einer vorſchriftsmäßigen Steahenbeflanzung in unſerem lieben Ober: 

da und ganz beſonders in unſerem Nachbar⸗Kreiſe Toſt⸗Gleiwitz, fehr 
ar. 


Handel, Gewerbe und Aderban. 


+ Breslau, 10. Febr. [Börſe.] Auf ſchlechtere auswärtige Noti⸗ 
rungen war die Börſe malt und Courſe weichend. Oeſterr. Creditaklien 83% 
Gld., National⸗Anleihe 70%, Br., 1860er, Looſe 81 Br., Banknoten 89% -— 89 
bez. Oberſchleſiſche Eiſenbahnaktien 162% bez., Freiburger 139% Br., Koſel⸗ 
Oderberger 60-59 bez. und Br., Oppeln⸗Tarnowitzer 79% bez., Fonds 
wenig verändert. Warſchau⸗Wiener Aktien, die von heute ab mit 5 Procent 
Zinſen von 60 Thlr. pr. Aktie ſeit dem J. Januar d. J. gerechnet werden, 
wurden 60% gehandelt. * 0 

Breslau, 10. Febr. [Amtlicher Produkten⸗Börſen⸗Bexicht.] 
Kleeſaat, rothe, ohne Kaufluſt, ordinäre 17—19 Thlr., mittle 20—21 
Thlr., feine 224 —24 Thlr., hochſeine 25 267 Thlr. Kleeſaat, weiße, 
feſt, ordinäre 1815, Thlr., mitlle 164187 Thlr., feine 20227 
Thlr., hochfeine 23 —24% Thlr. 

Roggen (pr.? Pfd.) ftil, get. — Ste, pr. Februar und Februar⸗ 
März 31% Thlr. Gld., März: April 31% Thlr. Br., April⸗Mai 32% Thlr. 
Gl. und Br., Mai⸗Juni 33% Thlr. Gld. und Br., Juni⸗Juli 34% Thlr. 
Sb. und Br., Juli⸗Auguſt —. 

arten (pr. 2000 Pfd.) get. — Ctr., pr. Februar 47% Thlr. Br. 

Gerite (pr. 2000 Pfd.) get, — Ctr., pr. Februar 31% Thlr. Br. 

Hafer (pr. 2000 Pfd.) get, Cie, pr. Februar Js Thlr. Br., April 
Mai 35 Thlr. Br., Mai⸗Juni 36 Thlr. Br. 

Raps (pr. 2000 Pfd.) gek. — Scheffel, pr. Februar 102 Thlr. Br. 

Nübdl (pr. 100 Pfd.) matt, gel. — Ctr., loco 12% Thlr. Br., pr. Fe⸗ 
bruar 12 Thlr. Br., Februar⸗März und März. April 11% Thlr. Br., April⸗ 
155 Ait ZN: bezahlt, Mali⸗Juni 11% Thlr. Br., Geptember-Ditober 

Thlr. Br. 

Spiritus flau, gek. — Quart, loco 12% Thlr. Br., 12% Thlr. Gld., 
pr. Februar und Februar⸗März 12% Thlr. Br., März⸗April 12% Thlr. Gld., 
April⸗Mai 13% Thlr. bezahlt und Gld., Mai⸗Juni 13% Thlr. Gld., Juni⸗ 
Juli 13% Thlr. Gld., 5 14 Thlr. Gld., Auguſt⸗September —. 

Zink ruhig, aber feſt. Die Börſen⸗Commiſſion. 


Vorträge und Vereine. 

? Breslau, 9. Febr. (nere ting ⸗ag an „Das 21. Stif⸗ 
tungsfeſt des genannten Vereins wurde geſtern, als am Stiftungstage, im 
großen Saale des Cafe restaurant feſtlich begangen. Gegen 250 Mitglieder 
und Gäſte nahmen an den Tafelreihen Platz. Von Ehrenmitgliedern waren 
Hr. Polizeirath Müllendorf, ſo wie Bauſchulen⸗Director Gebauer er⸗ 

ienen. Um 8% Uhr nahm das Feſt mit einer Ouverture, ausgeführt von 
Mitgliedern des Vereins, ſeinen Anfang. Hr. Stadtrath Becker, Director 
des Vereins, begrüßte die Gäfte; er zeigte, welchen guten Zweck der Verein 
verfolge; del ihm würde nicht gefragt, welcher politiſchen Geſinnung, welcher 
Religion man angeböre, nur danach, ob man die Gefahr theilen wolle. 


\ d 
Manchmal habe der Verein ſeit feiner Gründung (9. Febr. 1844) die Feuertaufe 


empfangen, und ſei von den Behörden unterſtützt worden. Der Redner theilte 
ferner mit, wie auf die Einladungen zum Stiſtungsfeſte von folgenden Ehrenmit⸗ 
gliedern Schreiben eingegangen ſeien: Bauer aus Leobſchütz, Geh. — — 
Elwanger, Bürgermeiſter Dr. Bartſch, Stadt⸗Baurath Dietrich zu 
erg: tath Hübner z. 3. in Berlin, Polizei⸗Präſident v. Ende, 
Kaufmann Matthäus in Liegnitz, Appell.⸗Ger.⸗Rath Kittner aus Frank⸗ 
furt a. O., den Juſtizräthen Simon und Bouneß, Geh. Regier.⸗Rath 
v. Kehler aus Berlin, Brand⸗Direktor Kryczanowski aus Poſen. Zum 
Schluſſe feines Toaſtes brachte er den Spitzen der Behörden, den Ehrenmit⸗ 


8 gliedern und Gäften ein dreifaches Hoch aus, welches ſtürmiſch erwiedert 


wurde. Es folgten nun mehrere Toaſte; Herr Syndikus Anders ließ den 
Verein leben, ebenſo Polizeirath Müllendorf. Stürmiſche Hochs wurden dem 
Gründer des Vereins, Herrn Direktor Gebauer, dem zeitigen Direktor, Herrn 
Stadtrath Becker, zu Theil. Wihrend der Tafel wurde ein ernſtes Lied 
von W. Rother), ein humoriſtiſches im breslauer Dialekt an 2 ge⸗ 
ungen, welche beide Br Erhöhung der Gemüthlichkeit beitrugen. Gegen 
11 Uhr wurde die Tafel aufgehoben. Es folgten nun mehrere muſttaliſche 
Vorträge, 5 lebende Bilder (Rettung aus Gefahr) mit begleitendem Text und 
ein Ballet (alte und neue Zeit). Schon in früheren Jahren haben die Stif⸗ 
tungsfeſte des Vereins ſich durch Gemüthlichkeit ausgezeichnet, und freuen 
wir uns, daß das geſtrige Feſt ſich würdig an die übrigen anreiht. Dem 
Fan beſtehend aus Kaufmann Frankfurther, Zinngießermeiſter 
115 er, Klemptnermeiſter Scholz gebührt aller Dank für den genußreichen 
end. 


— 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 10. Februar. Die Fortſchrittsfraction und die 
Propoſition Bockum⸗Dolff's berathen fo eben die Steuer- 
herabſetzung und die Behandlung der Militärvorlage. Die 
Ueberweiſung der letzteren an eine Commiſſion wird be⸗ 
ſchloſſen, dagegen bleibt unentſchieden, ob eine Amendirung 
oder eine Ablehnung erfolgen fol. Die „Kreuz. Ztg.“ ſpricht 
ſich in einem Leitartikel gegen die Annahme des Schulze⸗ 
Faucher'ſchen Antrages aus, weil er von der Fortſchritts⸗ 
partei ausgeht. Die Regierung müſſe aus eigener Initia- 
tive einen Wee betreffend das Coalitionsrecht, 
ee welches die Gewerbefreiheit abſchaffe und die 
Wiederherſtellung der Zünfte anbahne. 

(Tel. Dep. der Bresl. Ztg.) 

Berlin, 10. Febr. Der König empfing heute den aus 
Holſtein eingetroffenen Grafen Neventlow⸗Altenhof und hatte 
eine längere Unterredung mit dem Prinzen Hohenlohe, der ſich 
bereits verabſchiedet hat und nach Schleswig zurückreiſt. 

(Wolffs T. B.) 

Berlin, 10. Febr. Die „Zeidl. Corr.“ ſagt: Graf Ka⸗ 
rolyi hat nur den Auftrag, die Nothwendigkeit einer baldigen 
Einigung zwiſchen Defterreih und Preußen über das Schick: 
ſal der Herzogthümer vorzuſtellen. Oeſterreich könne erſtlich 


ch nicht auf eine proviſoriſche Regentſchaft des Herzogs von 


Auguſteuburg zurückkommen. Das preußiſche Miniſterium hat 
die Berathung über die Art der Wahrung der Intereſſen 
Preußens und Deutſchlands beendet. Was die definitive Or⸗ 
ganiſation der Herzogthümer betreffe, ſo fehle es an ſtaats⸗ 
rechtlichen Vorarbeiten, die erſt mit den Kronſyndikats⸗Gut⸗ 
achten vorhanden ſeien. Die Vorarbeiten für den deutſch⸗bal⸗ 
tiſchen Kaual find vollendet; das Neſultat wird bald durch eine 
Druckſchrift veröffentlicht werden. — Herrn v. Ahlefeld's 
Nückkehr wird weder verlangt, noch erwartet; die Regierung 
hat mit dem Prätendenten, der nur Privatperſon iſt, nichts 
zu verhandeln und abzuſchließen. (Wolff's T. B.) 
Wien, 10. Febr. lunter haus.] Im Unterhauſe wur⸗ 
den die Geſetzeutwürfe über Ermäßigung der Perſonalſtener 
in Siebenbürgen und Regelung des periodiſchen Perſonen⸗ 
transportes in dritter Leſung angenommen. Am Sitzungs⸗ 
ſchluſſe wurden mehrere Interpellationen verleſen, worin an⸗ 
gefragt wurde, wann die Regierung die noch unbeantworteten 
Interpellationen beantworten werde. (Wolff's T. B.) 
Schanghai, 26. Dez. Die Nachrichten aus Japan lau⸗ 
ten ungünſtig. Das engliſche Geſchwader ankerte in der Bat 
von Jeddo. Das Gerücht fagt, der Mikado habe die letzte 
Convention zurückgewieſen. — Fürſt Nagato begann die Bat⸗ 
terien in der Meerenge von Simonoſaki wiederherzuſtellen. 
Zwei frazöſiſche Matroſen wurden von den Japaueſen ermor⸗ 
det. Zwei Japaneſen find wegen Ermordung der beiden bri⸗ 
tiſchen Offiziere hingerichtet,. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 10, Febr., Nachm. 2 Uhr. (Angel, 3 Uhr 50 M. 
Böhmiſche Weſtbahn 72. Breslau Freiburg 1054 Beien Nee 77 
Koſel⸗Oderberg 59. Galizier 99. Mainz⸗Ludwigsbafen 131%; 
Wilhelms⸗Nordbahn 75%. Oberſchleſiſche Litt. A. 163 B. Oeſterr. Staats⸗ 
bahn 119%. Oypeln⸗Tarnowitz 79%. Lombarden 146, Sproz. Preußiſche 
Anleihe 106. Staats⸗Schuldſcheine 91. National⸗Anleihe 70%. 1860er 
Looſe 82%. 1864er Looſe 51%. Giiber-Anleihe 76. Italieniſche Anleihe 
65 B. Oeſterr. Banknoten 89. Ruſſ. Banknoten 78%. Amerikaner 52%, 
Ruſſiſche Prämien⸗Anl. 83%. Darmſt. Credit 93%, Disconto⸗Commandit 
103%. Genfer Credit⸗Aktien 43½. Oeſterr. Credit⸗Aktien 84%. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein 109. Hamburg 2 Monate —. London —. Wien 2 Monate 
88%. Warſchau 8 Tage —. Paris —. Fonds feſt. 

Wien, 10. Febr. [Anfangs⸗Courſe.] Feſter. National⸗Anleihe 79, 30. 
Credit⸗Aktien 183, 90. London 113, 50. 1800er Looſe 94, 30. 1864er Looſe 
86, 25. Silber⸗Anleihe 84, 50. Galizier 224, —. 

Berlin, 10. Febr. Roggen: behauptet. Febr. 34%, Febr.⸗März 34, 
April⸗Mai 33 , Mai⸗Juni 344, — Nübdl: feſt. Be 11%, April Mai 
11%, -- Spiritus: behauptet. Febr. 13%, Febr.⸗März 139%, April Mai 
13%, Mai⸗Juni 15%, 


Inſerate. 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 
Einnahme im Januar 1865 für 10,742 Perſonen und 
240,528, Ctr. Güter und Extraordinarien, 
unter Vorbehalt ſpäterer Feititellung . . . 19,488 Thlr. 4 Sgr. 5 Pf. 
16,044 1 5 


Einnahme im Monat Januar 1864 nach erfolgter 
Im Januar 1865 mehr 1,444 Thlr. 3 Sgr. — Pf. 


Feſtſtellung incl. Extraordinarien 


W icht ine dringende Bitte an Eu 
n eine 
nd Mithilfe Werk rettender Ki 


mpfäng⸗ 
Per⸗ 
in der Haupt⸗ 


urd 
Verführung, hiernach aber ſelbſt unter dem ſchmachvollen % 8 
lebens die Werkzeuge zur Verführung und Verſtrickung Anderer in den 


auch unſer herzliches Mitleid und Er 
Kind des ns von dem 
rund des leiblichen und fittlichen 
üfliehen möchte, wenn nur rettende 
es auf den rechten Weg zu führen, 
ihm eröffneten, wo es unter der ernſten 


neuen, 
und Noth unglückl 


mit der rettenden That der Liebe, 
ſo tief 
un 

c. 7), 
Er bereit hat: 

eholſen. — 

beſchloſsen, ein 
welches jeder 


und der Ehre ermöglichen ſoll. 


Aber dieſes Werk barmherziger Chriſtenliebe, — wahrlich ein ſchreiendes 
wir nicht ohne die Wfa 


Bedürfniß für unſere Provinz, — können 
vieler Kräfte mit uns in Anſpruch nehmen. 


Wir bedürfen Eurer Hilfe und Fürbitte, Eurer Opfergaben und Mitarbeit. 
- Vertrauen auf Euer herzliches Erbarmen mit 
jenen Elendeſten unter den Elenden, und auf Eure Bereitwilligkeit zur Theil⸗ 
nahme an dieſem Samariterwerk Euch zuzurufen: 
Leget in Gottes Namen mit uns Hand an's Werk! Setzet uns durch 
Denn“ und Darreichung jährlicher regelmäßiger Geld⸗ 
eiträge und anderer Liebesgaben in den Stand, recht bald einen ge⸗ 
ſicherten Anfang mit demſelben zu machen, denn es iſt Gefahr im Ver⸗ 
Gebet uns auch reichlich bei den zu veranſtaltenden Sa mm⸗ 
ungen. Jeder der Unterzeichneten, insbeſondere der Pre⸗ 
diger Zachler, wird bereit ſein, nähere Auskunft über das 
ganze Unternehmen zu geben, und die von Euch geſpen⸗ 
deten Liebesgaben in Empfang zu nehmen. Helfet uns aber 
| \ 1 Frauen⸗Vereine bilden, die uns mit 
ihrem Liebesdienſt die Gründung der Anſtalt erleichtern und ihr Beſtehen 


— Darum wagen wir's, im 


uge. 


auch Vereine, namentlich 


wie geſegnetes Wirken ſichern helfen. — 

— * — Da Werk 

lich und fördere da erk unſerer Hände. 
0 Fresluu, den 14. Januar 18655 


Frau Obriſt L vom Berge, Tauenzienſtr. 69. Fr. Regierungs⸗Rath 
d. Eberty, Gartenſtr. 20. Fr. General⸗Superintendent Erdmann, Tauene Oberlippe faſt geſpalten wurde. 


11895] Verbindungs⸗Anzeige. 
Als Neuvermählte empfehlen ſich: 
Dr. med. Emil Hamann. 
Marie Hamann, geb. Breiter. 
Breslau, den 8. Februar 1865. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Friederike Loewe, Koſel. 
Adolph Selten, Kandrzin. 


Entbindungs⸗ Anzeige. 
Meine inniggeliebte Frau Louiſe, geb. 
Sieber, beſchenkte mich heute mit einem 
eſunden, munteren Töchterchen. Dies Freun⸗ 
n und Bekannten ſtatt beſonderer Nachricht. 
Myslowitz, den 9. Februar 1865. 
Bieneck, königl. Keeisrichter. 


Die heut glücklich erfolgte Entbindung mei⸗ 
ner lieben Frau Regina, geb. Sandberg, 
von einem kräftigen Knaben, zeige ich Freunden 
und Verwandten ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung hiermit ergebenſt an. [1889] 

Frauſtadt, den 10. Februar 1865. 

S. Schwarzwald. 


Den am 8. Februar in einem Alter von 
80 Jahren und 8 Tagen erfolgten ſanften Tod 
meiner berzlich geliebten Mutter, der verwittw 

Sekretär Ledermann, geb. Fleiſch⸗ 
ammer, zeige ich mit tiefgebeugtem Herzen, 
um ftille Theilnahme bittend, allen Ders 
wandten, Freunden und Bekannten hiermit 
ergebenſt an. Die Beerdigung findet Sonn⸗ 
tag Nachmittag um 3 Uhr auf dem Kirchhofe 
zu 11,000 Jungfrauen ſtatt. [1484] 

Breslau, den 10, Febr. 1865. 

Karl Ledermann, Aſſiſtenzarzt. 


Den heut Morgen 5% Uhr nach nur 
7tägigem Krankenlager im 64. Lebensjahre 
an Lungenentzündung erfolgten Tod ihres 
Bruders, Schwagers und Onkels, des Partikulier 
Bernhard Wiener, zeigen ſtatt beſonderer 
Meldung hiermit an: 

Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 9. Februar 1865. 
Die Beerdigung findet Sonntag den 12 d. M. 
Nachmittags 2 Uhr, vom Trauerhauſe, Sal⸗ 
vatorplatz 5, aus ſtatt. [1904] 


bſchütz, den 8. Februar 1865, feld. 
eld. 


Be b. Thermo 
auf Bornſtorf, Frl. Toni Himml in Wronin 
mit Hrn. Rudolph v. Oheimb zu Lichinia. 

Geburt: Eine Tochter Hrn. Kreisrichter 
Ohloff in Schlochau. g 

Todesfälle: Hr. Banquier Caspar Hirſch⸗ 
feld in Berlin, Hr. Auguſt Carl Albert Priem 
daſ., Hr. Carl Wolfart in Hanau. 


Theater⸗ Repertoire. 
Sonnabend, den 11. Febr. Zweites Gaſtſpiel 
des königl. Hofſchauſpielers Herrn Herr⸗ 
mann Hendrichs. „Wilhelm Tell.“ 
Schauſpiel in 5 Atten von Fr. v. Schiller. 
(Wilhelm Tell, Hr. Herm. Hendrichs.,) 
Sonntag, den 12. Febr. Erſtes Gaſtſpiel des 
Hrn. Chronegk, vom Theater zu Leipzig. 
Neu einſtudirt: „Linda von Chamon⸗ 
nix.“ Große Oper in 3 Akten von Gae⸗ 
tano Roſſi. Muſik von Gaetano Donizetti. 
Hierauf, zum erſten Male: „Carlotta 
Patti.“ Schwank mit Geſang in 2 Bil⸗ 
dern von Galingre, Muſik bon Lang. 
(Windig, Hr. Chronegk.) 


Verein für classische Musik. 


Sonnabend, den 11, Februar; 
keime Aufführung; die nächste Sonn- 
abend, den 18. Februar. 


Chriſtkath. (freireligiöſe) Gemeinde. 
orgen Bolte 9% Abr im Saale der 
umanität: „Nees⸗ Feier.“ Vortrag von 
rn. Pred. Hofferichter. Um 11 Uhr: 
Gemeindeverſammlung. [289] 
ch erkläre hiermit, daß ich in keiner Ges 
dc verbinden mit Herrn Joſeph Brie: 
er in Gleiwitz ſtehe und derſelbe ſonach 
ccepte von mir nicht beſitzt. [1890] 
Abraham Brieger in Tarnowitz. 


barmen, wenn wir hören, wie manches 
Wege der Schande fi 15 8 
Elendes, in den es die Sünde gebracht, 
Hände ſich ihm entgegenſtreckten, um 
und = em einer 
{ Zucht barmherziger Liebe zu einem 
ott anhelinten Leben geführt werden bunte. (Wie viel immer 
2 er Eltern und verlorener Kinder ift bier zu heilen! Wie 
viel offenbares und geheimes Verderben fordert uns hier gebieteriſch auf, 
die das Verlorene ſucht und keine auch noch 
Arte Menſchenſeele aufgiebt, nicht länger zu ſaumen. — A 
die Liebe Chriſti uns dazu dringen, die wie einſt für jene Sünderin 
ebenſo noch heute für jede reuige Magdalene das rettende Troſtes⸗ 
Dir find Deine Sünden dergeben, Dein Glaube hat Dir 

arum haben wir im Auftrage und im Drange ſolcher Liebe 
ebangelifhes Magdalenen⸗Stift zu gründen, 
ſich freiwillig zur Umkehr von ihrem böfen 
Wandel entſchließenden Sunderin als Zufluchtsſtätte offen 
ſtehe und die Rückkehr auf den Weg des Heils, des Friedens 


Gott der Herr Seinen Segen geben. Er ſei uns freund⸗ 


ch bekehren und dem 


Zufluchtsſtätte ſich 


ber zu⸗ 


Schü 


Heute Sonnabend, II. Februar, 


* * ＋ .. U 
im Musik-Saale der kgl. Universität, wendt & Granier: 


Fünfte 


[188] Quartett * Soirée 


(Zweite des II. Cyclus) 


Gebrüder Müller. 


Programm. 
1) Mozart, Quartett in D. 
2) Raff, Quartett in D-moll, Op, 77. 


3) Beethoven, Quartett in A. Op. 18, Nr. 5. zum Verſtändniß des Laien. 


zienſtr. 26b, Fr. Diviſtonsprediger 

Rath Landeb 

Wallſtr. 5. Fr. 

v. Paczenska, Weidenſtr. 30. Fr. Ober⸗Reg.⸗Rath Sack, 
r. Ober⸗Präſident v. Schleinitz, Albrechtsſtr. 32. 1 
chneider, Tauenzienſtraße Nr. 25. Fr. Profeſſor Semiſch, Tauen⸗ 
20. Fr. Ober⸗Bergrath 

achler, Vorwerksſtr. la. 


zienſtraße Nr. 64. Fr. 
Websky, u traße 26b, 


Dr, Erdmann, 


Tauen 11 13. 
L 


rg, Ring 25. Fr. 
Eonfi 5 N 


ſtorial⸗Rath Möller, Bahnhofſtr. 6a. 


v. Steun, Neue 1 


Fr. Prediger 
r. Gräfin Ziethen, Tauenzienplatz 3. 


v. Willich, Ober⸗Reg.⸗Rath, 


eclame. Wir haben ni 


des echten Königstranles, 


denn von dieſem kann hier doch nur die Rede ſein, beſtätigen, ſondern wollen 
nur durch Veröffentlichung nachſtehenden Briefes einen 
er wohl ſelten vorkommt, und glauben damit manchem . 
augenblicklich nicht weiß, welches von den Hunderten Hausmitteln er anwen⸗ 
den ſoll, nützlich zu fein ): 

Sr. Wohlgeboren dem Kaufmann Herrn Eduard Groß in Breslau, 

Striegau 

(14% & BIN, 


am Neumarkt 42. 


Soeben erſchien und iſt in jeder Buchhand⸗ 
ng vorräthig; in Breslau bei Tre: 


Die Gicht. 


Ihre Urſache und ihr Weſen, 
ſowie deren Heilbarkeit, 
von Dr. J. M. Müller in Koburg. 
13. Auflage. 4 Ngr. 

In einfacher, klarer Darſtellung bringt der 
Herr Verfaſſer in feiner Broſchüre die Ur⸗ 
ſache, das ganze Weſen und die durch ſein 
Verfahren zu erzielende 8 der var 

e erfolg⸗ 
reichſten Nefultate, in den verschieden 


Sechste u. letzte Soirée: ſten Formen des Leidens, haben die Heil 


Mittwoch, den 15. Februar. 


Anfang Abends @%, Uhr. Einlass 2 Uhr, 
Billets, numerirt à 1 Thlr., nicht numerirt 
& 20 Sgr., sind in der Buch- u. Musikalien - 
handlung F. E. ©. Leuckart (Kupfer- 
schmiedestrasse Nr. 13, Ecke der Schuh- 
brücke Nr. 27) zu haben. [1483 


 C0ONGERTE 
Gebr. Müller. 


In Oels, Sonntag, den 12. Februar. 


"I methode auf's Beſte bewährt. 


[1492] 


Zum herabgeſetzten Preiſe find in der 
Schletterſchen Buchhandlung (H. Skutſch) 
in Breslau, Schweidnitzer⸗Straße 0. 1781 


zu haben: 
Alphabetiſches 
Dörfer⸗ und Orts⸗Verzeichniß 
von Schleſien. 
Von J. G. Knie. 2 
Zweiter (letzter) Auflage. 1845. 974 Seiten. 
Dauer aft gebunden 


(Statt 374 Thlr.) für 1 Thlr. 15 Sgr. 
Geſchichte der Graſſchaft Glaz, 
Chronik der Städte, Flecken, Dörfer, Colonien, 
Schlöſſer u. ſ. w. dieſer ſouverainen Grafſchaft 


Frankenstein, 1 13. Febr. von der früheſten A bis auf die 


Liegnitz, Dinstag, den 14. Februar. 
- Breslau, Mittwoch, den 15. Februar 
(letzte Quartett-Soirde), 


Entgegnung. 


Breslau zählt zu viele Freunde klaffiſcher 
Muſik, als daß bei Berückſichtigung des ge⸗ 
trigen Inſerats in den hieſigen Zeitungen 
eitens der Herren Gebrüder Müller der 
unkuſtiſche kleine Univerſitäts⸗Muſikſaal irgend 
ausreichend wäre. Sollte es ſich denn nicht 
kun in dem ebenſo geräumigen, als as 
kuſtiſch ſchönen Springer ſſchen Konzertfaale 
alle Verehrer edler Runftgenüffe zu bereinigen. 


[1485] Große 


Faſchings⸗ 
Hornſchlitten⸗Extrafahrt 


nach und von den 


Grenzbauden der Schneekoppe 
Dounerftag den 16. 5 1865. 

Die Fahrt findet von Freiburg aus mit⸗ 
telſt Schlitten oder Wagen über 
nach Schmiedeberg bei Muſikbegleitung ſtatt. 
Von Schmiedeberg wird die Geſellſchaft per 
Hornſchlitten nach den Grenzbauden und eben 
jo nach Schmiedeberg zurückbefördert. Auf 
den Grenzbauden wird ein Tanzvergnügen 
arrangirt. 

Theilnehmerzahl unbeſchränkt; es wird auf 
jeden Fall gefahren. Bis Dinſtag Nachmit⸗ 
tags find die Billets zu löſen und iſt in mei⸗ 
nem Comptoir das Nähere zu erfragen. 


Breslauer Theilnehmer fahren Donnerſtag! 


den 16. mit dem erſten Zuge nach Freiburg. 
Louis Stangen, Alte Salben 15.5 


Widerruf! 


n Folge der an mich ergangenen Geſuche 
Ar ich mit Gottes Hilfe noch einige Sehe 
hierorts verbleiben. [1906] 
Namslau, den 9. Februar 1865, 
Dr. Benno Ehrlich. 


Gorkauer Aktien. 


Einige Tauſend Thaler Gorkauer Altien 
(betheiligt oder unbetheiligt) werden zu an⸗ 
nehmbaren Preiſen gekauft. Gefällige direkte 


andeshut ]! 


egenwart. 
Von Dr. E. L. Wedekind. 
Neurode 1857. 
52 Bogen mit 812 Seiten in Groß⸗Octav. 
(Anſtatt 2% Thlr.) für 1 Thlr. 


| Für die Frauenwelt. 


„Dr. Legab's Frauen⸗Elixir“, 
beſeitigt alle Beſchwerden bei Frauen, 
die ihrer Entbindung entgegengehen und 
führt eine leichte Niederkunft herbei. 
Dieſes Medikament wird auf das ſorg⸗ 
fältigſte, nach Verordnung des Herrn 


Dr. Legab, in des Unterzeichneten 

Dffiein, zu den Preiſen von 15 Sgr. 

und 1 Thlr. angefertigt. Die hierüber 
belehrende Broſchüre, iſt gratis zu be⸗ 

ziehen von 746] 
Bielſchowsky, Apothekenbeſitzer 

in Bojanowo, Großherzogthum Poſen. 


Gegen Froſt und 
ſbröde Haut 


empfehlen wir unſere Hautpommade, die 
in einer Nacht heilt und den Froſt aus⸗ 
zieht. Mit Gebrauchs⸗Anweiſung in 
Kruken à 714 Sor. [1227] 
za 225 8 2. — ze 
ederlage bei Car er 
in Bieslan, Nitolaifke, 33. 3 


A. Lux' Motel 


in Schweidnitz, Burgſtraße Nr, Sa., 
empfiehlt ſich zu geneigter Beachtung. 


Das Ballhaus in Berlin. 


Dieſes Etabliſſement erſten Ranges, welches 
allabendlich mit Concert und Ball eröffnet 
iſt, und deſſen Ballſaal, Speiſeſaal mit Fon⸗ 
talne, Hallen ic. auf das Cleganteſte und 
Prachtvollſte ganz neu decorirt find, wird hier⸗ 
mit dem geehrten Publikum beſtens empfohlen. 
sale ergebenſt 
1 


[ ud. Graebert. 
Din. (4.1 Thlr. — Hauptgew. 100,000 

Br Thlr. — Ziehung Ende April, 

2 N. ausw. g. Poſtvorſchuß. — 
vofe ( Schleſinger, Breslau Ring 52. 


1000 Schock 


vierjährige Eichenpflanzen 


1 unter der Chiffre G. & C. 117 | offerirt das Dominium Schedlau bei Löwen 
eslau poste rest. Unterhändler verbeten. zum Verkauf. 1I1474 


reyſchmidt, Breiteſtr. 40. 
e Dir v. 


Fr. Conſiſtorial⸗Rath 


eneral⸗Superintendent, Tauenzienſtr. 26. 1 
Conſiſtorial⸗ u, Schulrath, Schuhbrücke 36. Freyſchmidt, Diviſionsprediger, 
Breiteſtr. 40. Girth, Paſtor prim, zu St Eliſabeth, Herrenſtraße Nr. 21. 
F. W. Hildebrand, Kaufmann, Friedrich⸗Wilhelmsſtr. 24. Dr, Köſtlin, 
Profeſſor, Teichſtr. 228. Kreyher, Hausgeiſtlicher an der kgl. Gefangenen⸗ 
Anſtalt, Werderſtr. 23. Letzner, Paſtor zu 11,000 Jungfrauen, Klingel⸗ 
gaſſe Nr. 1. v. Löſch, Aſſeſſor a. D., auf Stephansdorf bei Neumarkt. 
Dr, Meuß, Profeſſor u, evangel. Univerſitätsprediger, Matthiasſtraße 13. 
Dr. Möller, Conſiſtorial⸗Rath, Bahnhofsſtr. 6a. Rahner, Stadtrath a. D., 
Dr. Scheibert, Propinzial⸗Schulrath, Bahnhofsſtr. 4. 
königl. Strafanſtalts⸗Direckor, Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 2/3, 
Dr, Semiſch, Profeſſor, Tauenzienſtr. 64, Weiß, Senior zu St. Maria: 
Magdalena, Biſchofeſtr. 16. 
Winkler, Kaufm., Matthiasſtr. 90. Zachler, Prediger, Vorwerksſtr. Ia, 


Wo vollendete Thatſachen für ſich 


ſchwindet jeder Verdacht etwaiger 
viele Namen zu nennen, welche die wunderthätigen Wirkungen 


ſprechen 


all conſtatiren, wie 
ilfe Suchenden, der 


5 franco. 
Pilgramshain bei Striegau, den 14. Jan. 1865. 
Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir umgehend bier Flaſchen Königstrank 
zu ſenden und den Betrag durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. Von der guten 
Wirkung des Königstrankes habe i 


) folgende hu gemacht: 
Ein Mann im Orte hatte das Unglück, da 


155 bei ſeiner Arbeit die ( 
In feiner Angſt ſuchte er bei mir Hilfe.“ angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtr. 20. 


2 — er > — — 7 N . en 


Nach zwei vergebens gemachten Verſuchen dachte ich an den Königstran 
und machte davon Gebrauch. 

Zu meiner und des Mannes Freude trat ſofort Beſſerung ein und heut 
nach acht Tagen iſt dieſelbe als geheilt anzuſehen. 

Ein anderes Beiſpiel hat der hieſige herrſchaftliche Koch Herr Franke 
von der Wirkung des Trankes bei ſeinem Kinde mitzutheilen. Nochmals 
bittend, den Königstrank recht bald zu überſenden, indem ich für meine 
kranke Mutter davon Gebrauch machen will, zeichnet fi N 

Ew. Wohlgeboren ergebener O. Thamm, Lehrer. 
An Herrn Kaufmann Eduard Groß in Breslau, 
0 Reg. 25 29 am Neumarkt 42. 


9/2 65 x 7 franco. 
Chauſſeehaug Turze, den 8. Febr. 1865. 
Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir umgehend drei — Königstrank 
u überſenden und den Betrag durch Poſtvorſchuß zu entnehmen. Ich habe 
Folgende Erfahrung gemacht. 
„„Meine Frau litt ſeit vielen Jahren am Kopfreißen, da wurde ihr 
gerathen, den Königstrank zu brauchen, und dieſer Trank hat fie von 
den Schmerzen befreit.““ 
Ew. Wohlgeboren ergebener 
Schelski, Chauſſee⸗Einnehmer in Turze bei Schildberg. 
Mit dem Original 1 befunden worden. 
zpedition der Breslauer Zeitung. 


7 Natürlich iſt bier nut das echte Fabrikat gemeint, welches von G. 
Schmidt u. Co. in Frankfurt a. d. O. erfunden und bereitet und nur 
im General⸗Debit für Schlefien und Oeſterreich, Handlung 


Eduard Gross in Breslau, Neumarkt 42ů7 


zu haben iſt. 


Gemälde cus ftellung, ER" 


Verkauf von ſchönen und preiswerthen Oelgemälden. [599] 


r. Stadt⸗ 
aaſſen, 


Same 17 


Bellmann, 


artenſtr. 32a. 


die Abſlor, 


mE 


Das neben meiner bisherigen Weinſtube neu eingerichtete 


Bierlokal empfehle ich beſtens. 
[1488] J. R. Hedinger, Karlsſtraße Nr. 41. 


Inſerate ſ.d. Candwirthſch. Anzeiger VI. Jahrg. N. 7 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinſtag 


1 im Saale Altbüßerſtraße 29, Sonntag Vorm. 10 Uhr, Nachm. 5 U 11 
Predigten „Er (der Herr) wird ein Heiligthum fein, aber ein Stein des Bale 
. . . den beiden Häufern Iſraels.“ Jeſ. 8. 11887 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 


Die Lieferung von 5000 Stück eichenen Bahn⸗ und circa 9000 laufende Fuß eichenen 
Weichen⸗ und Rabmſchwellen ſoll entweder im Ganzen oder in kleineren Looſen im Sub⸗ 
miſſionswege vergeben werden. 1 7 
Lieferungsluſtige werden erſucht, berfiegelte Offerten mit der Aufſchrift: „Submiſſion auf 
die Lieferung von Bahnſchwellen“ verſehen, bis ſpäteſtens eine Stunde vor dem am 
x reitag den 17. d. M., Vormittags 10 Uhr, : 
in unſerem Hauptbureau ftattfindenden Termine abzugeben, wo dieſelben in Gegenwart der 
etwa erſchienenen Submittenten geöffnet werden ſollen. 5 
Die Lieferungsbedingungen find auf den Stationen Waltersdorf, Sprottau und Sagan 
und in unſerem Hauptbureau hier zur Einſicht ausgelegt, können auch bon letzterem gegen 
Erſtattung der Copialien bezogen werden. 1 
Glogau, den 7. Februar 1865. Die Direktion. 


Thierſchau zu Neiſſe. 


Der Neiſſe⸗Grottkauer landwirtſchaftliche Verein veranſtaltet am 15. Mai d. J. 
zu Neiſſe eine Thierſchau in Verbindung mit einer Ausſtellung von Ackergeräthen 
und Erzeugniſſen des Feld» und Gartenbaues, und findet zugleich eine Verlooſung 
landwirthſchaftlicher Gegenſtände ſtatt. — Das Programm wird ſpäter bekannt gemacht. 

Neiſſe, den 3. Februar 1865. 5 g 

Das Directorium des Neiſſe⸗Grottkauer landwirthſchaftlichen See, f 
(gez.) F. Graf v. Sierſtorpff. [1473] _ 


Nachfolgende Bücher, welche bisher von der Buchhandlung Graf, Barth u. Comp. 
hierſelbſt debitirt wurden, find jetzt in den Commiſſionsverlag des Unterzeichneten überge⸗ 
gangen und durch jede Buchhandlung zu bezieken: 


Seiler, J. Chr. D., Gebet., Beicht⸗ und Communionbuc 
für die häusliche und kirchliche Andacht. Zum Gebrauche für Confirmanden, 221855 


für Perſonen von jedem Lebensalter und für Kranke. Achte gs 280 70 a ien 
eder mit Goldſch 


Preis eleg. in Leder geb. mit Goldſchnitt 1 Thlr., in gepreßtem 
1 Thlr. 5 Sgr. 
auf alle Sonn: und Feſttage. Nebſt einem kirch⸗ 


Epiſteln und Evangelien lichen Kalender oder Nachricht über die in der 
chriſtlichen Kirche ſtattfindenden heiligen Tage und Feſte. Zunächſt je evangeliſche 
Gemeinden. Von J. Ch. * Geiſer. Vierte Auflage. 12. Preis Se 

1 

Dr. Martin Luther's kleiner Katechismus. a e a 

Erklärung der Hauptſtücke deſſelben, eine Sammlung von Bibelſprüchen, Liederverſen 

und einen Anhang, in welchem ſich Fragen und Antworten über den Inhalt der « 

gen Schrift, über die Feier der chriſtlichen Feſte, und einige Morgen⸗, Abend» und 

Tiſchgebebete für die häusliche Andacht der Jugend befinden. Zunächſt zum Auswen⸗ 


diglernen der Kinder in den Volksſchulen. Herausgegeben von J. Ch. D. Geiſer. 


Dreizehnte Auflage. 12. Preis 4 Sgr., geb. 5 


Sgr. 
Für den Werth der Bücher und ihrer großen Beliebtheit ſprechen die vielen, bereits 
erſchienenen ſtarken Auflagen. 


W. Clar's Verlagsbuchhandlung 

[1480] in Breslau, Friedrichſtraße im Bergknappen. ; 

Verkauf einer Fabrik mit großem Grnndbeng 
in Stadtflur hemnitz. 


Das Grundſtück enthält: 


Eine Baumwollenſpinnerei in ganz maſſtvem Gebäude mit 60 Pferde Dampf- 


und ca. 40 Pferde Waſſerkraft mit 9840 Feinſpindeln, worunter ein Theil 
Self-acting-Maſchinen. — Sämmtliche Anlagen in beſtem Zuſtande. 
Eine Abgangs⸗Spinnerei mit Waſſerrad in beſonderem Gebäude. 
Ein maſſives, freundlich in Garten und Park gelegenes, geräumiges Wohnhaus. 


Ein maſſives, zum Ausbau als Wohnhaus vorbereitetes Niederlagsgebäude. 


Ein großer, maſſiv erbauter Schuppen. 
Stallungen, Hemifen, Arbeiterwohnungen, Schmiede de. 
Zwei Schöppen auf dem Mühlgraben, für Färbereibetrieb ꝛc. geeignet. 
Verſicherungswerth ſaͤmmtlicher Gebäude 38,480 Thlr. Hypothekenſtand günſtig. 
Ferner an Grundbeſitz ohngefähr 
16 Acker Feld, Garten, Wieſe ꝛc., worunter mindeſtens 200,000 Quad. ⸗Ellen 
Bauareal. 


Abtrennung derſelben, welche letztere in ſehr paſſender 
Die ausführliche Beſchreibung des Anweſens, ſowle 


. lbe u. Sohn), 
Verlangen durch Herrn Louis Schwalbe (Ca. J. S. Stade u ohn 
Herrn Civil⸗Ingenſeur Herrmann Falke und Heren 1 en Sl. Mir 


Findeisen, oder durch den Unterzeichneten gegen Nachnahme von 
Abſchrift abgegeben und ſind die gedachten Herren gleich mir zu weiteren rm: 
lungen bereit. A 2 

8 Chemnitz, den 1. Februar 1865. Advocat Ed. Müller. 
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anberaumt worden. 


[335] Steckbrief. 

Der Cigarrenfabrikant Peiſer Jacob ſoll 
wegen Wechſelfälſchung verhaftet werden. Der⸗ 
ſelbe iſt im Betretungsfalle 1 4 und 
an die Direction der hieſigen köͤnigl. Gefan⸗ 
genen⸗Anſtalt abzuliefern. 

ignalement: 

Alter: 35 bis 36 Jahr; Größe: 5,3 bis 4", 
Haare: blond; Backen⸗ u. Schnurrbart: blond; 
Geſicht: rund und voll; Geſichtsfar be: grau; 
Naſe: gewöhnlich. 

Breslau, den 3. Februar 1865. 

Königl. Stadt - Gericht. 
Abtheilung für Strafſachen. 


Bekanntmachung. [328] 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter ift Nr. 398 
die von den Kaufleuten Heinrich Meyer 
und Carl Nowack, beide hier, am 1. No⸗ 
1864 hier unter der Firma Meyer & No⸗ 
wack errichtete offene Handelsgeſellſchaft heut 
a worden. 

reslau, den 2. Februar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


1327 Bekanntmachung. 

In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter iſt Nr. 397 
die von den Kaufleuten Ismar Arnade 
und Berthold Aruade, beide hier, am 1. 
Dezember 1864 hier unter der Firma: Ge⸗ 
brüder Arnade, errichtete offene Handels⸗ 
geſellſchaft heute eingetragen worden. 

Breslau, den 2. Februar 1865. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. 1326) 
In unſer FirmensRegifter ift bei Nr. 1352 
das Erlöſchen der Firma: Joh. Thamm 
hier heut eingetragen worden. 
reslau, den 3. Februar 1865. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


1331 Bekanntmachung. 
In dem Depofitorium des unterzeichneten 
Gerichts befindet ſich das ſeit länger als 56 
x ——— Teſtament der Leonere ver⸗ 
ehelichten Oberamtmann Gottſchling, gebo⸗ 
rene Priebſch, von Steine. — Die etwaigen 
. werden aufgefordert, die Pu⸗ 
blikation dieſesTeſtaments binnen 6 Monaten 
nachzuſuchen, widrigenfalls nach Vorſchrift der 
§ 219 ff. Tit. 12 Theil I. des Allgemeinen 
ndrechts verfahren werden wird. 
Breslau, den 3. Februar 1865, a 
Königl. Kreis⸗Gericht. II. Abtheilung. 


[330] Belauntmachung. 
Konkurs⸗Eröffnung. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Georg Hiliarius Carl Rother zu Rein⸗ 


erz iſt der kaufmaͤnniſche Konkurs eröffnet und 


der Tag der Zahlungseinſtellung vorläufig 
auf den 7. Oktober 1864 

feftgefeßt worden. 
„Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
iſt der Herr Rechts⸗Anwalt Schumann zu 
Reinerz beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 21. Februar 1865, 
Vormitta Uhr, 


1057 
in unſerem Gerichtslolale 1 —.— Nr. 16 vor 


dem Kommiſſar, Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath 
Wollny, anberaumten Termine ihre Erklä⸗ 
rungen und Vorſchläge über die Beibehal⸗ 
tung dieſes Verwalters oder die Beſtellung 
eines anderen einſtweiligen Verwalters ab⸗ 


u 
en, welche von dem Gemeinſchuldner 


etwas an Geld, Papieren oder andern Sa⸗ 


chen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm eiwas verſchulden, wird aufgege⸗ 
ben, Nichts an denſelben zu verabfolgen 
oder zu zahlen, vielmehr von dem Beſitz der 
Gegenſtände 
s zum 15. März 1803 einſchließlich 

dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 

e zu machen, und Alles mit Vor⸗ 


5 bebalt ihrer etwanigen Rechte ebendahin zur 


Konkursmaſſe abzuliefern. 


Pfandinhaber und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Berta» 
ners Wan von den in ihrem Beſitze 
lichen 


efind⸗ 
fandſtücken nur Anzeige zu machen. 

ugleich werden alle Diejenigen, welche 

an die Maſſe . He als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshän⸗ 
gs fein oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte 


bis zum 30, März 1865 einſchließlich 
bei uns ſchriftlich 
den, und demnäcft zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten ee fo wie nach Befinden 
— * gun des definitiven Verwaltungs: 
perſona 
auf den 28. April 1865, 
Vormittags 10 Uhr, 

in unſerem Gerichtslokale Zimmer Nr. 16 vor 
dem Kommiſſar, Herrn Kreis⸗Gerichts⸗Rath 


Waollus, zu erſcheinen. 


Nach Abhaltung dieſes Termins wird geeig⸗ 
neten Falls mit der Verhandlung über den 
Accord verfahren werden. 

Wer ſeine 1 ſchriftlich einreicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Alten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Belannts 
ſchaft fehlt, werden die Rechtsanwälte Baette, 
Obert, Kade und die Juſtizräthe Leyfer 


— 


und Richter zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Glatz, den 8. Februar 1865. 
Kal. Rreis. Gericht. Erſte Abtheilung. 


[329] Bekanntmachung. 
In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns und Lederhändlers Ferdinand 
einert von bier, iſt zur Verhandlung und 
Beſchlußfaſſung über einen Alkord Termin 
auf den 82. Februar 1883, Vorm. 
10 Uhr, in unſerem Gerichtslokal, Termins⸗ 
zimmer Nr. 11 hier, vor dem unterzeichne⸗ 
ken Commiſſar Hrn. Kreisrichter Häntzſchel 
Die Betheiligten werden hiervon mit dem 
in Kenntniß Deich daß alle feſtge⸗ 


Rn oder borläufi | Forderun 
* oder vorläufig zugelaſſenen Forderun⸗ 
. e nr ve ſoweit für die⸗ 


er ein Vorrecht, noch ein Hypothe⸗ 


# * 


* N 


[824] 


oder zu Protokoll anzumel⸗ 9 


kentecht, Pfandrecht oder anderes Abſon⸗ 
derungsrecht in Anſpruch genommen wird, 
zur Theilnahme an der Beſchlußfaſſung über 
den Akkord berechtigen. 
Frankenſtein, den 3. Febr. 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
Der Kommiſſar des Konkurſes. 


Bekanntmachung. 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns 1 erzberg zu Za⸗ 
borze, iſt der Rechtsanwalt Lebenheim hier⸗ 
ſelbſt zum definitiven Verwalter ernannt 
worden. 

Beuthen OS., den 6. Februar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Erſte Abtheil. 


Nothwendiger Verkanf. [93] 
Kreis: Gericht zu Schrimm. 
Erſte Abtheilung. 
Den 29. Dezember 1864. 

Das adelige Rittergut Gay mit den auf 
11,460 Thaler 8 Sgr. 11 Pf. gewürdigten 
Waldparzellen, abgeſchätzt auf 58,205 Thlr. 
21 Sr: zufolge der nebſt Hypothekenſchein 
und Bedingungen in der Regiſtratur ein⸗ 
zuſehenden Taxe, ſoll 

am 7. Auguſt 1865, Vorm. 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
ei Gericht zu melden. 


[291] Edict. ; r 
Vom Handelsſenate des kk. Kreis⸗Gerichtes 
zu Königgräz wird bekannt gemacht, daß 
C. Schroll, Handelsmann aus Stark⸗ 
ſtadt, gegen Guſtav Graßmse, Schauſpie⸗ 
ler aus Breslau, hiergerichts am 27. Januar 
„J. Nr. 703. eine Wechſelklage pto. 31 Fl. 
oͤſterr. W. ſ. N. G. eingebracht hat. Da der 
dermalige Aufenthaltsort des Guſtav Graß⸗ 
mae hiergerichts unbekannt iſt, jo wurde ihm 
auf ſeine Gefahr und Kosten Herr jur. utr. 
Dr. Walek, Advokat in Königgräz als Cu⸗ 
rator beſtellt und ihm der über die Klage er⸗ 
laſſene Zahlungsauftrag zugeſtellt. 

Dem Guſtab Graßmse liegt daher ob, 
dieſem Curator ſeinen dermaligen Aufent⸗ 
haltsort bekannt zu geben und ſich mit ihm 
in das weitere Einvernehmen zu ſetzen, an⸗ 
ſonſt er ſich die für ihn enlſtehenden Folgen 
ſelbſt zuzuſchreiben haben wird. 

Königgrätz, den 1. Februar 1865. 


[323] Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der ſtädliſchen Reſtau⸗ 
ration, genannt Friedensthal, welche im 
Jahre 1862 vollſtändig renovirt worden, haben 
wir einen Licitations⸗Termin auf Freitag 
den 3. März d. J., Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Seſſions⸗Zimmer anberaumt, zu 
welchem Pachtluſtige mit dem Bemerken ein⸗ 
geladen werden, daß die Verpachtung auf die 
dreijährige Periode vom 1. Oktober 1863 bis 
dahin 1868 erfolgt, die Bedingungen im Ter⸗ 
mine bekannt gemacht werden und die Aus⸗ 
wahl unter den Licitanten, jo wie die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlages den ſtädtiſchen Behörden 
vorbehalten bleibt. 8 . 

Glogau, den 8. Februar 1865. 

Der Magiſtrat. 


1430] Bekanntmachung. 

Der auf den 23. Februar anberaumte 
Termin zur Verpachtung des zum Ritter⸗ 
gute Halbendorf gehörenden Vorwerks 
Schanz it: auf den 23. März 
verlegt worden. 

Die Dominial⸗Verwaltung zu Halbendorf 
bei Oppeln. 


20,000 Thaler 


ſollen in kleinen Raten auf Hypotheken hieſi⸗ 
ger Häuſer oder Rittergüter angelegt werden. 
Hypothekenbeſitzer wollen hr Adreſſe unter 
A. B. 101 poste rest. Breslau einſenden. 


26,000 Thir. 


ſind auf pupillarſichere Hypotheken zu verge⸗ 
ben. Auf frankirte Briefe Näheres Rent⸗ 
amt Liſſa in Schleſien. [1892] 


Sausverkauf. 


Ein neues gutgebautes Haus mit Neben⸗ 
ebäuden und Garten, ſehr günſtig gelegen, 
in Frankenſtein, iſt für den billigen Preis 
von 5000 Thaler, mit 1000 — 1500 Thaler 
Anzahlung zu verkaufen. Näheres auf fre. 
Briefe sub W. R. poste rest. Frankenſtein. 


Gänzlicher Ausverkauf 


von Handſchuhen, Schlipſen, Cravatten, Bin⸗ 
den, wollenen Jacken, Shawls, Tüchern, Che⸗ 
miſetten, Kragen, Hoſenträgern ꝛc. bedeutend 
unter dem Koſtenpreiſe. 
D. Fischer, 1885] 
Ring, in der Budenreihe vis-A-vis dem 
goldenen Becher. 


Mie hierſelbſt, Kaliſcher Vorſtadt, dicht an 
der Chauſſee nach Oſtrowo belegene 
Gaſtwirthſchaft mit dem darauf ruhenden 
Realrechte der Schankgerechtigkeit, deren unge⸗ 
fährer Werth auf 1800 Thlr. angegeben wird, 
beabſichtige ich aus freier Hand zu verkaufen. 
Nähere Auskunft ertheilt auf frankirte 
Briefe: [1423] 


. e igas, 
Gaſtwirth i Alain, rsd, Poſen. 


Gurkenkerne, 


zuverläſſig — N offerirt an Wieder⸗ 
verkäufer billigſt. Außerdem empfeble alle 
anderen Sämereien für's Miſtbeet, insbeſon⸗ 
dere ganz vorzügliche engl. Treibgurken 


— * Preisliſte. Sa⸗ 
⸗Handlun unkernſtraße zur 
„lat Berlin, Jeaslan. 11470 


Eduard Monhaupt d. Aeltere. 


Dampf⸗Dreſchmaſchinen. 


Diejenigen Herren Gutsbeſitzer, welche noch 
mit einer Locomobiſe und Dreſchmaſchine 
aus der Fabrik des Herrn O. D. Garrett in 
Buckau auf Miethe zu dreſchen wünſchen, 
werden gebeten, Anmeldungen gütigft bald 
dem Unterzeichneten einzuſenden. 

R. Mac Andrew, Tauenzienſtr, 6b, 


Ba 


1 


ſchirre, Zäume, Chabraken, Steigbügel, 
Fahrpeitſchen, Reit⸗ und Fahrkandaren ver⸗ 
kaufen billig: Hübner und Sohn, 
Ring 35, eine Treppe. [1486] 


Hopfen und eine Kartoffel: 
ſchneidemaſchine find Ring 35, eine 
Treppe vorn heraus, ſehr billig zu haben. 


Zwei elegante Schlitten, 


eins und ſcden ſ eingerichtet, ſowie auch 
ein Korbſchlitten ſtehen billig zum Verkauf 
Sonnenſtraße Nr. 14, par terre, links. 


120 Ctr. Pflaumen 


verkauft bei Entnahme von mindeſtens 
5 Ctr., A 2 Thlr. den Ctr. 1883 
Gotthelf Schneider, Junkernſtr. 10. 


ur Saat empfiehlt das Domium Kott⸗ 
liſchowitz bei Toſt mittelfrühen eh 


kaniſchen 
Staudenhafer. 


Gewicht 61 Pfd. netto der Scheffel. 


(Fir Balancier: Dampfmaschine. à 20 
OS Bfoelr., 2 hydrauliſche Pumpwerke, 10 
Fesca s Breicentrifugen billig zu verkaufen in 
der Zuckerfabrit in Reinſchdorf bei Coſel. [985] 


Ein blühendes Deſtillatious⸗Detail⸗Ge⸗ 
ſchäft mit monattlich durchſchnittlich 600 
Thlr. Baarloſung, iſt unter brieflich näher 
mitzutheilenden Bedingungen pachtweiſe abzu⸗ 
treten. Zur Uebernahme ſind 2000 Thlr. er⸗ 
forderlich. Gef. frankirte Adreſſen unter Z. 62 
übernimmt die Exped. der Bresl. Ztg. [1467] 


Magdeburger Cichorie, 
von allen Sorten und Packungen, zu den 
billigſten Fabrikpreiſen in der Niederlage bei 


ff. 


+ + 
[1477] Reuſcheſtraße 58/59. 


Stearin⸗ u. Paraffinkerzen, 
Wiener Apolloferzen, 
Wieuer Streichhölzer, 


verkauft zu Fabrikpreiſen: 


D. Wurm, Nitstaitraie 16. 


Friſche Schellfiſche, 
Oſtend. Steinduttel, 


kleine und mittle Seedorſche, 
en n 

e unge und ock · 
fiſche bei 1481] 


G. Donner, Stockgaſſe 29, 


Neumarkt 44. 


Petroleum. Eiſch u. Hängelampen 
Petroleum⸗Wandlampen 


von 20 Sgr. an, 


Petroleum⸗Küchenlampen 


von 15 Sgr. an, 


Petroleum⸗Nachtlampen 


von 5 Sgr. an, 


empfiehlt: ai e 
0 
D. Wurm, Nr. 16. 


Eine katholiſche Gouvernante wird für 
ein rornehmes Haus geſucht durch A. 
Drugulin, Agnesſtraße 4a. [1905] 


Ein deutſches kathol. junges Mädchen, der 
polniſchen Sprache vollkommen mächtig, 
welches eine höhere Töchterfhule abſolvirt hat, 
und geübte Ciavierſplelerin iſt, ſucht unter 
beſcheidenen Anſprüchen zum J. April oder 
auch zum ſofortigen Antritt eine Stelle als 
Geſellſchafterin oder als angehende Lehrerin. 
Gef. Franco⸗Offerten werden unter H. R. an 
die Expedition der Breslauer Zeitung erbeten. 


Für die Herren Hand⸗ 
Commis, welche Engagements 
ſuchen. Dem unterzeichneten Comptoir 
ſind vortheilhafte Stellen für Reiſende, 
Buchhalter, Correſpondenten, 
Verkäufer und Lager ⸗Commis 
gemeldet und können ſich gut empfohlene 
junge Leute franko an mich wenden. 
Merkantiliſches Engagements⸗Comptoir 
von F. W. Senftleben, Berlin, 
Büſchingsſtr. 15. [1187] 


Für ein hieſiges Engros- et En detail- 
Geihäft wird ein ſicherer junger Kauf⸗ 
mann bei 5—600 i 
engagiren gewünſcht. Stellung iſt dauernd 
und felbftitändig, ſowie bei Tüchtigkeit 
mit Tantieme verbunden, jedoch find 
auch die Meßreiſen mit zu übernehmen. 
Reflectanten mögen ſich an, G. W. Eſche 
in Berlin, Roſentbalerſtr. 5, wenden. 

NB. Junge Kaufleute, möͤglichſt ge⸗ 
lernte Materialiſten, erhalten in hieſigen 
Aenne dete im Comptoir angenehme 

tellung. [1469] Der Obige. 


Für ein ausgedehntes gewerbliches 
Etabliſſement auf dem Lande (Reg.⸗Bez. 
Frankfurta / O.) reſp. Dampfmüble, Stärke⸗ 
und Syrup-Fabrik Däüngerknochenmehl⸗ 
Fabrik ꝛc. wird ein kautionsfabiger Kaufe 
ein oder 51 © 1 
und Geſchäftsführer verlangt. 3: 
W 000 Thlr. und freie 
Wohnung bei dauerndem Engagement. 
Weitere Auskunft ertheilen im Auftrage: 

A. Götſch & Co. in Berlin, 
Zimmerſtraße 48 a. 
NB, Sachkenntniß der einzelnen Jabrik⸗ 
zweige ift nicht Bedingung. [1389] 


in unverheiratheter Wirthſchafts beam⸗ 
ter, der polniſchen Sprache mächtig wel⸗ 
cher thätig, nüchtern und rechtſchaffen iſt und 
den Flachsbau, fo wie deſſen Bereitung bers 


1902] ſteht, wird angenommen von dem Dominium 


Borkowiß bei Creutzburg OS. [1382] 


Schlittengeläute, Pferdege⸗ 


Thlr. Jahrgehalt zu 


Ein junger Mann, welcher das große Un 


Dringende Bitte an edle Menſchenfteunde. 


glüd dae 


beide Arme zu verlieren u 


dadurch gänzlich arbeitsunfähig iſt, bittet edle Menſchenfreunde ganz gehorſamſt, um eine 
Unterſtützung. Gefällige Adreſſen unter O. Z. oder milde Gaben übernimmt die ir 


der Breslauer Zeitung. 


Beachtungswerthes Anerbieten! 


Es wird ein Theilnehmer für eine Maſchinenbau⸗Anſtalt, Eiſengießerei und Dampf⸗ 
! 


keſſelfabrik, unter ſehr ſoliden Antrittsbedingungen geſucht. Die Fabri 
ſich eines vorzüglichen Renomms's, liegt in der Mark, 
Nähe der bald in Angriff genommenen 


deutenden Reihe von Jahren, erfreut 


an der Chauſſee, am Schiffbaren Strom, und in 


beſteht ſeit einer be⸗ 


Eiſenbahn. Der Austritt des jetzigens Mitbetheiligers muß wegen eines eingetretenen To⸗ 


desfalles erfolgen. Nur N e wollen i 


Expedition der Breslauer Zeitung abgeben. 


hre Adreſſen unter M. 31 franko in der 
11491] 


Von einer der bedeutendſten Knochenmehl⸗Fabriken des Continents haben wir ein 


Ge neral⸗Depot ibres Fabrikates von 


gedämpftem und ungedämpftem Knochenmehl 


übernommen und ha 
Gleichzeitig offeriren: 


I" echt 
Baker 


eru⸗Guano, 


ten ſtets davon Lager zu ſoliden Preiſen bei vorzüglicher Qualität, 


[1478] 


nano Superphosphat, 


concentrirtes und I" Staßf. Kali⸗Salz u 


Breslau, 
Oderſtr. 7, 1 Tr. 


[1479] 


della, 
Breslau, 
Oderſtr. 7, 1 Tr. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber, ! 
tüchtig und zuverläſſig, findet bis zum Iſten 
April d. J. Anſtellung auf der Domäne 
Carlsmarkt bei Brieg. [1406] 


; Ein Deftillateur, 
chriſtl. Conf., mit der Sprit» Fabrilation ber 
traut, der Buchführung gewachſen, gegenwärs 


derweitig Engagement. Offerten sub I. R. 12 
fre. an die Exp. der Bresl. Ztg. [1896] 


(SR Deſtillateur, der feine Befähigung 
durch Atteſte nachweiſen kann, findet zum 
1. April eine Stelle. Das Nähere auf 5 

az. 


tig noch activ, ſucht pro 1. April d. J. an⸗ 5 


freie Anfrage bei Jacob Forell in 


Zur ſelbſiſtändigen Verwaltung einer 
Ziegelei wird ein ſolider, cautions⸗ 
fähiger und mit Fachkenntniſſen verſehe⸗ 
ner Mann zu engagiren gewünſcht. 
Näheres Tauenzienplag Nr. 9, eine 
Treppe hoch, zu erfragen. [1884] 


Ein junger Menſch, Sohn rechtlicher Eltern, 
mit guten Schulkenntniſſen verſehen, der 
Luſt hat, das Ledergeſchäft zu erlernen, kann 
ſich melden bei Max Bremer in Leobſchütz. 
Ein junger Mann, der die höheren Klaſſen 

eines Gymnaſiums beſucht hat, ſucht in 
ein Bank⸗, Produkten⸗, Engros⸗ oder Fabrik⸗ 
Geſchäft zum ſofortigen Antritt od. ſpäteſtens 


Paul Riemann & 
Zur Saat 


In allen 


0 
22 Bog. in eleg. 
Prei 


Schleſiſche Gedichte. 


Achte verbeſſerte und ſehr verm. Auflage. 8 
ch 1598 flag 


FE 


omp. 


eee 


Buchhandlungen zu haben: 


Holtei’s 
[ 


18 ; 
farb. Umſchlag broſch. ? 
8 10 Sgr. [40] & 


N 


uſcheſtraße Nr. 36 iſt eine 
vermiethen und von Oſtern ab zu bezie⸗ 
hen; auch mehrere Gewölbe find daſelbſt zu 
vermiethen. Das Nähere daſelbſt. 


arlsſtraße Nr. 7 ift der erſte 


Stock, 
und Beigelaß Oſtern zu beziehen. [1829] 


Wohnung zu 
[1899 


beſtehend aus 6 Zimmern 


Ein Gewölbe mit Comptoir 


it Carlsſtraße Nr. 7 Oſtern zu 


vermiethen. 


11830 


Bae der Cerealien. 
mtliche (Neumarkt) 
Breslau, den 10. Februar 1 


feine, mittle, ord. Waare. 


zum 1. April eine Stelle als Lehrling. Gef. Weizen, weißer 70 — 73 68 0 08 Sgr. 
Offerten franco sub M. M. 72 poste restante dito b le 64-66 58 52—55 „ 
Poln.-Lissa. i - Neue Waare: 
rlebrich Wilh. Str. 65 find 2 Mobs | Weisen, weißer 4 33 58 5 0 
nungen, eine & 170 Thlr. und eine a 60. dito ge zn a 
Tir. zu vermiethen und Oſtern zu besieben. ne ee Pre 
Näheres im Come... TIER] | gehe au... 34— 86 33 30-32 „ 
u vermiethen und zum 1. April d. J. zu Hafer 27— 28 26 24—25 „ 
beziehen find 2 Wohnungen, eine größere | Erbien....... 62— 64 60 5457 „ 


und eine kleinere, Reuſcheſtraße Nr. 26. Das 
Nähere daſelbſt im Verkaufsladen. [1882] 


zu vermiethen, bald oder Oſtern beziehbar, 
Flurſtraße Nr. 1 drei Stuben, Küche, 
Entree und Zubehör im 3. Stock, 4 Stuben ze. 
im Hochparterre. 11881] 


Zu vermiethen: 
Ning) am Nathhaus Nr, 22, 
1. Stock, zum Verkaufslokal oder Comptoir, 
D., 3. und 4. Stock, bisher möblirt ver⸗ 
miethet, würden dazu auf Munich auch bie 
Möbel Nie abgelaſſen. Näheres Bahnhof 
ſtraße 17, bei Linke. 11855 
Ning 2 [1893] 

ift ein großes Gewölbe mit Schaufenſter 
von Oſtern ab zu vermiethen. 


Notirungen der von der Handelskammer — 


nannten Commiſſion zur Feſtſtellung 
Marktpreiſe von Raps und Naben. 
18 212 196 


Winterraps 
Winterrübſen 


Sommerrübfen... 184 


.... 


— . . 06 202 


186 
176 = 


156 


Amtliche Börſennotiz für loco Karto 
Spiritus pro 100 Quart bei 80 Tr 
127 G. 121 B. 


— — . ——ͤ—cç 
9. u. 10. Febr. Abs. 10 Ul. Mg. U. Nchm. 2 


Luſtor. bei oo 33175 382770 33387 
Luſtwärme — 54 — 88 — 64 
Thaupunkt — 68 — 10,6 — 84 
Dunftfättigung 8726. skoct. 82p6t. 
Wind NW N 

Wetter trübe bedeckt bedeckt 


Breslauer Börse vom 10. Februar 1865, Amtliche Notirungen, 


ZI Brief. Geld. 


Wechsel-Course. “ehles, Pidhr 


& 1000 Th. 31 


[KAT 


| Ausländ, Fonds, 
Poln. Pfndbr.i# | 75} B. 
dito Sch.-O,.|4 
Krak.-Obschl. 
Oost. Nat.-A. 45 
Italien. Anl. 5 


Ausländ, Eisenb. 


Amsterdam. fas 1441 F. 9231 — 
dito 21437 bz. dito Litt.A. 4 1013 — 
Tamburg KN 1535 bz, dito Rust. 4 101 — 
eito 201527 bz. dito Litt. C. 4 1002 — 
London . .|kS — dito Litt. B. 4 1017/1015 
dito 3216. 211 bz, dito 3 — | — 
baris u 80,5 bz. Schl. Reutnbr.[4 99 | — 
Wien öst. W genf 88 . Posen. dito 4196 | — 
Frankfurt... em — Schl.Prv.-ObL.l44] — | — 

nee . 85 — Bisenb.-Prior.-A. 
Zig en N 
Warae an. r — e h he 1014 
Gold- u, Papiergclä.|Brıot.; eld Köln-Mind.IVIA 924 | — 
Ducaten ED 96 — dito V. 4 91 | — 
Lonisd'or — 110 Ndrechl.-Mrk./— — 
Poln, Bank-Bil | — | — dito Sor. IV 5 | — !— 
Russ, dito 794 | 785 || Oberschlos.. 1 | - 
Oostorr. Währg | 89; | 883 dito [41 — J101 
Inländ, Fonds, 24 rn Ak U ae 
Frei 1 r Kosel-Oderb. 4 | — | — 
reiw. St.-. 4 — | — dito ( — — 
Preus. A. 185014 | 975 | 97} || Aito Stamm.] | — | — 
dito 18524 975 | 974 | — 
dito 18844 103 | — |jlalEisenb.-St.-A. 
dito 1856441103 | — Brel.-Sch.-Fr. 4 1391 B. 
dito 1859 5 1063 — || Köln-Minden.|ö} — 
Präm.-A, 185413 123 — 8 491 B. 
3K-Behuldsch. 8 914 | — N drechl.-MHrk. 4 2 
Bresl. St.-Obl. 44 — | — „Obrschl. A. C. 3012 bz. 
dito 4 — dito B. 31144 B. 
Posen. Pidbr.4 | — | — [ Kheinische. 4 x 
dito 3 — | — |Kosel-Oderb. 4 | 60,59bzB 
Pos. Gred.-Pf. 4 955 | — |Opp--Taraw..|4 } 794 be. 


*) neue Usance, 


Wesch.-Wion.l; 
Fr.-W.-Nrdb. 14 | 7 . 
Mecklenburg |4 
Mainz-Ldw; 


Bchl.Znkh.-A. 
dito St.-P 


Die Börsen- Commission. 


— —0 — — 4 
Verantw. Redacteur: Dr, Stein. Drud von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


